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A ofen, den 2, Dezember 1902, 

Aus den Blättern der Provinz Bojer. 

, deg Kuryer Poznański 

vom 22. November 1902: 

Drei jchlejifche Zentrumsblätter, 

die Dberjchlejijche Volkszeitung, die Neifjer Zeitung 

und die Schlefiiche Volkszeitung veröffentlichten vor 

einigen Tagen einen Artikel, betitelt „Ein Wort zur 

‚ Aufklärung‘, in welchem fie das Recht der Polen, 

national zu empfinden, anerkennen, die jegige Polen- 

politif der Negierung verurtheilen und zu beweijen 
juchen, daj das Zentrum ftet3 cin Gegner Diejer 

„antipolnijchen SBolitit" gewejen jei. Zur Cinnahme 

biejes Standpunkt3 fei das Zentrum gemäß den fatho- 

lichen Grundjägen verpflichtet. Cine Schulpolitit, wie 

fie jegt im Often getrieben werde, mitjje Die dumdaz 

mente des Staats untergraben. Der Patriotiśmuś 

werde nicht gejchwächt durch Ertheilung des Religions- 

unterrichts in der Mutterjprache. Hinfichtlich Der 

Trene der Polen gegenüber dem Staate jet e3 gleich 

giltig, ob ihnen der Neligionsunterricht in polnijcher 

oder in deutjcher Sprache ertheilt werde. Die ober 

ichlefifcehe Geiitlichfeit müfje gegen Die antipo(nijche 

Politif der Negierung auftreten, weil Die Seeljorge 

durch dieje Politit erjchivert wurde. 
Der Kuryer Poznansfi meint zu 

flärung: 
„ziird Erfte machen wir den Vorbehalt, dak wir 

bei Würdigung der Auslafjung der Zentrumsblätter 

feineswegs verfennen, Daß wir cS Hier mit einer Aus: 

lajjung von Deutjehen zu thun haben. Wir fónnen 

von ihnen nicht fordern, daß fie Die politijchen Wnge- 

{egenheiten mit denjelben Augen betrachten, mit denen 

wir fie anjehen, daß fie die ganze Stala unferer 

nationalen Empfindungen mitempfinden, daß ihnen Die 

ganze Tiefe der Liebe zur poluijchen Eache zu eigen 

jei. Aber gerade deshalb, weil wir den hier in der 

polnijchen Sache fich auslafjenden Bentrumsleuten ein 

Vebermaß an Subjeftivismus nicht zum Vorwurf 

machen, müfjen wir ihnen den Unterjchied flarlegen, 

der zwijchen ihren und unjeren Anjchanungen obwaltet. 

Das Zentrum fordert und zur Cintracht auf Dem 

Boden der Fatholifchen Grundjige auf. Bu diejem 

Einvernehmen werden wir ihm jtets die Hand bieten. 

Jm dem Aufruf des polnijchen Wahlvereins für 

Schlefien it ausdrücklich betont, daß das Zentrum im 

diefer Er- 

Suterefje der fatholijehen Sache auf die Unterjtiiguną 
der Polen rechnen fann. Das jchließt jedoch 
das verfaffungsmäßige und moralifche Recht der 
Polen, eigene polnijche Abgeordnete zu wählen, feines- 
wegź aus. Sodann legen wir Verwahrung ein gegen 
die Behauptung, daß die Polen irgendwelchen Grund 
aur Dankbarkeit gegenüber der preußifchen Regierung 
hätten. Einen joldjen Grund finden wir im der ges 
iammten Gejchichte "unferes Landestheils nicht, auch 
nicht in der Gejchichte Schlefiend. Die preugijche RMe- 
gierung ijt stets von Anfang an und ohne Unter 
brechung gegen das polnijche Clement aufgetreten. 
Weiterhin ijt in der Erklärung der Zentrumsblätter 
von dem preußifchen Patriotismus der Polen die 
Rede. Darauf antworten wir: Der Pole, foweit er 
national bewußt ift, fennt und fani mur einen Batrio- 
tismus fennen, und zwar den polnijchen, eine Vater- 
landsliebe, die Liebe zu Polen. Das ijt jeine Pflicht 
und „nur einen folchen Polen jollte cin redlicher 
Denticher jchigen und achten. Die Polen erfüllen 
ihre Pflicht gegenüber dem Gtaate. Sie zahlen Ab- 
gaben, leijten Heeresdienfte und erfüllen alles, was 
das Recht und das Staatśgejeg verlangt. Mehr von 
ihnen zu fordern, Hat Niemand das Recht. Die Polen 
machen feine Revolution, und fie wollen feine machen; 
fie erfennen die Thatjache, dak jie mit Willen der 
Vorjehung unter die Gewalt einer fremden Nation 
gelangt find, an, fie jehen aber Die deutjche Idee nicht 
als die ihrige an. Sie gehorchen dem Gejege, weil 
jie daS müfjen, weil fie wijjen, daß das Nichtgehorchen 
noch größeres Unglück über fie bringen würde; fie bez 
halten aber ihr Gefühl der Sonderitellung, fie bez 
baupten, daß fie in feinem normalen Zuftande leben, 
daj fie unter fremder Herrjchaft Leben, unter der 
Herrschaft einer ihnen durchaus und in jeder Hinficht 
fremden Voltsgemeinschaft. Mögen aljo die Zentrums: 
blätter von unferer legalen Haltung gegenüber dem 
preugijchen Gejeg reden, welches mitteljt der Bajonette 
deg preupijchen Militärs und mitteljit Kerfergittern 
vertheidigt wird, mögen fie aber nicht von unjerm 
preußiichen Patriotismus veden, denn wir haben feinen 
jolchen und fünmen feinen haben. Zum Schluß eine 
Bemerkung betveffs des Panpolonismus, von welchem 
die polnischen Blatter reden. Panpolonismus als 
Lojung zum vevolutionären Kampfe nach drei Fronten, 
jofern cine jolche Lofung auftauchte, betreiben wir 
nicht, und wir jehen fie als jchädlich an; aber Pane 
polonismus als Empfindung der nationalen Gemein: 
Ichaft aller Polen ijt ein Heiliges Gefühl und die 
Plicht eines Jeden, den eine polnische Mutter gebar. 

Doch da Polenthum und Katholizismus untrennbar 
mit einander verbunden find, fann das Zentrum ficher 
jein, daß die Polen, wenn dies die fatholijche Sache 



erheijchen wird, ftets gern und begetitert mit ihm 
Hand in Hand gehen werden im guten und jchlimmen 
Tagen.” 

Aus Nr. 262 deg Dziennik Berlinski 

vom 12. November 1902: 

Eine den Verfanf von Grujzeżyn betreffende 
Aufklärung. 

Dank deg energischen Auftretens des Dziennif 
Berlinsfi in der Angelegenheit der lebten Transaktionen 
mit der Wnfiedelungsfommiffion, beginnt die öffentliche 
Meinung fich zu rühren und Die interejjirten Per- 
fonen fangen an fich zu vertheidigen und die Sache 
aufzuklären. 

(8 Beweis dafür gilt Der im gejtrigen Artikel 
von un auszugsweije mitgetheilte Brief eines äußerft 
hervorragenden Grojgrundbejigera des Großherzogthums, 
welcher keineswegs radital gefinnt war, aber infolge 
der lebten unwiirdigen Machinationen der Verfäufer, 
ihrer Strohmänner und Agenten der Warfiedelungs- 
fommiffion fic) zum nationalen Radifalismus be= 
tannt hat. 

Ferner fühlte fich infolge des Drudes, den wir 
anf die Öffentliche Meinung ausgeiibt haben, der frühere 
Beliger des im Kreije Pojen=Ojt belegenen Orufzezyn, 
Herr Aerander Wadynsfi verpflichtet, die Umftände 
gu erklären, unter welchen er Ddiejes Gut, das nach 
der heutigen Nachricht des Pojener Lageblattes — 
Organ der Pojener Negierung — jchon Eigenthum 
der Anfiedelungssflommilfion ijt und nicht des Herun 
Stefansfi aus Gnefen, der c8 erjt vor einigen Monaten 
von Herrn Wadynsfi gefaujt Hatte. 

Si Diejer Angelegenheit j{Hrich der Dzennik 
Berlinsfi in jenem Artifei „Un den Brauger ver 
öffentlichen Meinung! “: 

Herr Alexander Wadyuski, ein guter Laudiwirth 
und em wobhlhabender, wenn auch einjacer Mann, 
fat dem Grafen Mielzyusfi aus Iwno, das im Streife 
Bojen belegene Grujzczyn abgefauft. Der Graj, welcher 
allerdings früher jelbjt Rynsf an die Anfiedelung 
verfauft Dat, war überzeugt, daß er jein Grufzezyn 
an einen guten Bolen verkaufe. Cx hatte fich jedoch 
in ihm getäuscht, ebenfo wie fich Polen in dem vers 
ftorbenen Grafen „Jojej Mielzynsti getäufcht hatte, denn 
nach jeinem Beijpiel hat auch Herr A. Wadynsti 
Grujzczyn an einen unficheren Menjchen aus Gnejen, 
Namens Stefansft verkauft, welcher in an die Redaktionen 
der polnischen Zeitungen im Bojen gerichteten Briefen 
verficherte, daß er garnicht daran Ddchte, Orufzezyn 
an die Anfiedelungsfommijfion zu verkaufen, jondern 
daß er eg vielmehr unter die Bauern parzelliven wolle, 
und zum Scheine veröffentlichte er auch Pargellirungs- 
termine in den Zeitungen; er hat die Sache jedoch jo 
gejchidt geleitet, daß der Monitor der Pojener 
Regierung heute amtlich veröffentlichte, die Anfiedelungg- 
fommifjon jet Bejigerin von Grujgcgyn. 

Aus Wnlak der obigen Betrachtungen überfandte 
uns Herr Wadynsti eine Aufklärung, welcher folgender: 
maßen lautet: 

„Andrzejeiwo, den 9. November 1902. 
Wohlgeborener Herr Nedakteur! 

Als ich gejtern zur Pojt jchidte, um den Dziennik 
Berlinst abholen zu laffen, habe ich nicht geahnt, daß 
ich durch ihn den Berfauf von Grujączyn an die 
Anfiedelungsfommilfion {dou als eine vollendete That- 
jache erfahren würde. Indem ich auf Ihre Gerechtigfeit 
und Unparteilichkeit rechne, erlaube ich mir die Bitte 
auszujprechen, daß der Dziennit Berlinsti in Diejem 
Falle nur die Schuldigen an den Pranger der öffent: 
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lichen Meinung jtellen möchte, und nicht Handle wie e3 im 
Sabre 1830 in Warjchau gejchefen ijt, wo man jowohl 
Schulige wie Unujchulbige an die Swternenkafen 
aufhing. 

od) Habe jchon bor einigen Monaten in den 
Pojener Zeitungen cine Erflärung veröffentlicht, daß 
ich det gerichtlich belangen werde, weni 
eż fich herausitellen follte, daß ich beim Verkauf von 
Grujgegyn in folch’ einer ........ Weije Hintergangen 
worden bin und Grujzczyn in den Bejig der Me 
fiedDelungStommiffion übergeht. : 

Der Dzienmit Berlinśfi Hat treffend und in gerechter 
Weife bemerkt, daf ich wohlein ziemlich quter Candwirth 
aber ein einfacher Mann fet. Es ijt wahr, daf ich nicht 
aus der Neuzeit jtamme, Denn ich bin beinahe 60 Jahre 
alt und deshalb glaube ich auch, daß Gott gerecht ijt, 
jowie auch die weltlichen Gerichte und unjere Richter 
gerecht find (je nachdem! — Die Red. des Dz. Berl), 
und daß fie Dieje Hintergehung in gerechter Weite 
richten werden, ob eś jich um einen Bolen Kaidelt 
oder nicht. { 

Aber mur fonunt das Schlimmfte der ganzen 
Cache. Wenn man mit dem Verkauf zum Beispiel 
einen Agenten betrauen würde, der von Diejem 
Gejchäfte lebt, dann fónnte nan, wenn auch nicht 
immer, etwas Schlimmes annehmen; aber, wenn man 
mit dem Berkauj, jo wie ich es der Borficht halber 
gethan Habe, einen jehr wohlhabenden Polen betraut, 
der außerdem noch Beamter ift (Kämmerer der Stadt 
Koftichin, Nendant und Kajfiver der fatholifchen Kivehen- 
fafje, Ichlieglich noch nächjt dem Bropft erjtes Mite 

glied des Kirchenvorjtandes und Direktor der Darlehns- 

genofjenichaft in Koftfchin) und man giebt ifm 

1'/, Progent unter der Bedingung, die ich allen 
polnijchen Agenten gejtellt Habe, daj ich Grufzezyn 
nur einem guten Polen und zwar einem jolchen ber= 
taufen wolle, der fich Dort ftändig niederlaffen will, 
und went Diejer Agent (der Kammerer der Stadt 
Koftichin und Direktor der dortigen Genojjen|chajt) 
mir das alles unter Ehrenwort verbirgt und mein 
Grujzczyn troßdem an die Anfiedelungsfommiffion Vere 
fauft wird, dann ijt es jdon beinahe foweit, daß die 
Welt zufammenftürgen muj. 

out Uebrigen will ich nicht weiter davon 
jchretben. Von dem Ausfall des Vrozefjes 
werde id Ihnen Mittheilung machen. Es 
ift nicht möglich, daß Die preufijche Anftedehungs- 
fommijfion mich mit Hülfe folder Lente austaujen 
jollte, der ich jon fain gehen Tann, was ich den 
beiden legten preußifchen Feldzügen zu verdanken habe, 
die ich im 1. Garderegiment mitgemacht habe. Wenn 
Gie meinen Brief zur Veröffentlichung im Dziennić 
Berlinsf für geeignet halten, jo bitte ich um gefällige 
Aufnahme desjelben. 

Mit dem Ausdrude der Hochachtung verbleibe 
ich Ihr | 

unterthäniger 
Alerander Wadynzki.” 

Gewiß, wir erachten den Brief des Herrn Wadynsti 
zur Veröffentlichung für fehr geeignet und gwar aus 
folgenden Grimden: Erftens ergiebt fich aus den ein- 
fachen, nicht gejuchten Worten des $Herrn Wadynsti, 
daß er in Diejem Falle anfcheinend im guten Glauben 
gehandelt habe, was fchliehlich auch der durch ihn 
angejtrengte Prozeß gewiß ergeben wird, und zweitens 
bildet Diejer Brief cine beherzigenswerthe Warnung 
für alle Großgrumdbefiger und Landwirthe, welche aus 
Diejen oder jenen Griinden ihren Landbefit verkaufen 
wollen, daß fie feinem Agenten, fei er auch Kämmerer 
und Mitglied des Sirchenvorftandes, zu viel Glauben 
ichenfen, jondern daß, wenn fie fehon durchaus ihr 



Cigenthum verfaufen wollen, fic fich fontrattlich fehiigen | 
und ich bet Zahlung einer hohen SKonventionaljtrafe | 
ausbedingen, daß dem Stäufer der Wicderverfauf des | 
Befigtume weder an einen Deutfehen noch an Die | 
Anfiedehrmgstommilfion gejtattet fet. 

St der obigen Angelegenheit Hat nunmehr der 
Herr Kämmerer der Stadt Koftfchin, Mitglied des | 
stirchenvorftandes und Direktor der dortigen Darlehns- 
genofjenjchaft das Wort! 

Aus Ju. 271 des Dziennik Berlinski 

vom 23. November 1902: 

Weitere Aufklärung in Sachen des VBerfaufs 
von Grujzezyi. 

wir einen Brief des früheren Bejigers von Grujzczyn, 
des Herrn Alerander Wadyusti aus Andrzejewo, ver 
öffentlicht, welcher darüber Aufklärung brachte, auf 
welche Weije und durch wefjen Bermittelung feine 
Befigung Grujzczyn in die Hände des Herrn Stejansti 
aus Gnejen gelangt fei und wie das Gut durch diefen | 

TT | erjtanden — Grujzczyn weiter verfauft hat, fo war die  Anjiedelungsfommijjion erworben habe. 
Wadynsti erklärte, dak bet Diejem Werfaufe der 
Kojtichiner Kämmerer, Herr Janict, die Rolle des 
Vernritilers gejpielt habe und Dag er 

anzuftrengen gedenfe. 
das wijjen wir nicht. Nach etwa 10 tägigem Schweigen 
auf bie Vorwürfe des Herm Wadynsti hin erhalten 
wir jchließlich Heute von Herrn Sanicti nachitehendes 
Schreiben, welches den Berfauj der Bejigung Grujzczyu 
von anderer Ecite beleuchtet. 

Der Wortlaut des Schreibens ijt folgender: 

Stoftfchin, den 21. November 1902. 

Geehrte Nedaktion ! 

Auf Die tm Dglennit Berlinsfi veröffentlichte 
Korrejpondenz \ 
treffend Den Des Gutes Verfaut Srufzezyn 

heit verträgt, antworte ich folgendes und bitte 

Blattes aufzunehmen: 
Das Vorwerf Grujzczyn bei Schwerjeng, etwa 

1300 Morgen groß, welches faft zur Hälfte aus dem 
allgemein befaunten Schwerienzer Sandboden beiteht, 
dat Herr W. 
er damals jelbft geglaubt Hatte — billigen Preis ev- 
ftanden, Denn Der Morgen tojtete gegen 50 Thaler. 

Nachdem Herr W. Dieje im Śrelje Pojen=Oft 
gelegene „Perle“ gefauft hatte, war er fejt davon 
überzeugt, Daß er zum mindeiten ein ebenjo gutes 
Gejchójt gemacht Haben werde, wie gu Der Zeit, als 
er mit Hilfe jenes Schwagers, Herrn Urbanowsti 
bas Vorwerk Andrzejewo bei Stojtjchin von Herrn 
Dulinsfi gefauft hatte. Aber. er hatte jich gewaltig | 
getäufcht, denn e8 Dauerte nicht lange, da mußte er | 
ich zu feiner Berwunderung überzeugen, Daß Diejer 
verhältnigmäßig niedrige Kaufpreis fix Grufzezyn ein 
noch zu hoher war. Diele jeine Uchergengung wurde 
jpóter völlig bejtätigt, indem er jah, dag Grujzeżyu | 
nicht im Stande war, fich jelbit zu erhalten und Daf 
er Durch den mehrjährigen .Befit des Vorwerfs Jahr 
ein Sahr aus 8000 Mark zulegen mußte. 

Das Alles hat Herr W. mir gegenüber zuge: 
ftanden, und das haben ihm auch Alle, die Gruszezyn 
fermen, vorhergefagt. 

| vorlag, 
AE SZA jo | jeflieglich Grujzczyn kaufte. 
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sn ber Mr. 262 des Vgtennif Derlinsfi haber | erworben fat, um es jofort weiter zu veräußern, das 

jowofl gegen | 
Diejen wie aud) gegen Herrm Stejansti einen Prożej | 

Ob legtereg schon gejdhehen ift, | 

| fehaftsfchule, 
| Schwerjenz und anderen zum Kaufe angeboten Hat, 

De8 Herrn Alerander Wadynsti, bez | 
N bei | 

Schwerjenz, welche fic) durchaus nicht mit der Wahrs | 
Die | 

Nedaktion, dieje meine Antwort in die Spalten Ihres | 

vor etwa 3 „Jahren für einen — wie | zu et 
| Grujgcsyn unter meiner WVtitwirfing — 
| nichts weiter. 

As Herr Wadynsti zu der Erfenntnig fam, daß 
die Sache unter Diejen Umftänden für ihn fchlecht 
enden Fünnte, daß ich nicht Orufgczyn allein, jondern auch 
das von Herrn Dulinsti erftandene, bei Koftichin ges 
legene Borwert aufzehren könnte, fam er zu der Ueber- 
zeugung, daß feine einzige Nettung in dem Verkauf 
von Grujzczyn liege. Aber der Verkauf wollte in 
feiner Weije von jtatten gehen, denn die Bofener 
Agenten, denen das Gejchójt übertragen worden war, 

| konnten für das jeit langem weit und breit berühmte 
| Grufzezyn feinen Släufer finden, auch Die des öfteren 
unternommene Parzellirung Ddiejes Befisthums wollte 
zu feinem Rejultate führen, dem e3 fand fich für die 

| Barzellen fein Süänfer. 

Crit bedentend jpäter traf fic) der gewinfchte 
Käufer in der Berjon des Herrn Stefangki, eines 
Polen, woran zu zweifeln nicht der geringjie Aula 

der nach mehrmwöchentlichen Verhandlungen 
Ob er e3 mit der Abficht 

konnten weder Herr W. noch ich willen, denn er founte 
| uns Dies in feinem eigenen Intereffe nicht jagen, im 
| Gegentheil, dem Herrn W. Hatte der Käufer verfichert, 
dag er das Vorwerk der Anfiedelungstommiifion nicht 
abtreten werde. 

Wenn er {patter — nachdem er gejehen, was er 

das jein Glitel (1), denn es hätte ihn dasjelbe Schidjal 
evetlt, wie andere. 

sch bemerte Hier ausprücdlich, dak Herr W. fein 
Vorwerk Grujzczyn nur deshalb verkaufen wollte, ja 
verkaufen mußte, weil eS fich nicht gelohnt hat, das- 
jelbe zu behalten; fich nach dem Berjtanbe, nicht nach 
dem Herzen richtend, machte er fich auch feinen Kummer 
darüber, wer bie Bejigung faujen wird, die Haupt- 

| jache war, fie loszuwerden. 
Der Beweis hierfür ijt, daß er das Vorwerk dem 

Nilitärfisfus, der benachbarten jüdischen Landwirth: 
dem Baugewerfsmeilter Swan aus 

und jomit auch den Polen. 
Seine Behauptungen nach dicjer Richtung Hin 

jind Daher mw darauf berechnet, um fi xem zu 
wajchen. Bm Uebrigen reibt fich Herr Wadynsti aus 
reiner Bufriebenheit darüber die Hände, daß er den 
Stein am Fuße fosgeworden ijt und mummehr feine 
Roupons in Ruhe abjchneiden kann. 

Sch bemerfe, daß ich fein Agent bin. Den 
Verfauf von Grujzczyn habe ich als Agent nicht ver- 
mittelt; wie Herr W. lange Jahre hindurch gewöhnt 
war, jeine Angelegenheiten unter meiner Mitbetheiligung 
gu erledigen, jo erfolgte auch diesmal der Verkauf von 

und jonit 

Obgleich ich jchon des öfteren angegriffen worden 
bin, bewahrte ich trobdem Stilljehweigen, um Herrn 
Wadynski durch eine Darlegung der wirklichen Sachlage 

(nicht in ein fchlechtes Licht zu bringen; weil ich mun 
aber unmöthiger Weile von neuem angegriffen werde, 
fo ift es meine Pflicht, mich zu vertheidigen. 

vir all die obigen Behauptungen übernehme ich 
die Verantwortung. 

Die geehrte Redaktion wolle den Ausdrud meiner 
Hochachtung entgegennehmen. 

©. Sanicti. 
Obige Aufklärung bringt zur Sllarlegung der 

Sache nicht mehr als wir fchon wußteir. 
Unbefannt ijt nur, was Herr Janicki iiber das 

Anbieten der Bejiguna Grujzczyn feitens des Heren W. 
| Dem Miltärfisfus, der jüdischen Landwirthichaftsichule, 
dem Deutjchen Iwan aus Schwerjenz jag. Wenn 
das auf Wahrheit beruht, jo Fällt allerdings auf Herrn 



Wadyustt infofern eim jchlechtes Licht, al8 er nicht 
nöthig Hatte, jih Zwang aufzuerlegen, weil er ein 
wohlhabender Mann ijt. 

Das Alles macht jedoch Herrn Janicft noch nicht 
fret bon der Schuld, daß er bei diefem Verkauf den 
Vermittler gejpielt hat, denn bei den heutigen Zeiten 
muß man jedem Menschen, der bie Abficht Hat, ein 
Gut zu faufen, genau betrachten — und das um fo 
mehr einen folchen wie Herr Stejansti aus Gnefen, 
der von Beruf gar nicht Landwirth, fondern nur Bich- 
händler ij. Su Pojen ijt er fchon fo genau befannt, 
daß man ihm im eter gewiffen polnischen Suftitution 
den Eintritt vollends verboten hat. 
Sanich alg Kämmerer des 
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Sollte denn Herr | 
benachbarten Koftichin | 

und als Direftor der dortigen Genoffenfchaft davon | 
nichts willen? Wenn er c8 nicht gewußt hat, jo wäre 
es jeine Pflicht gewejen, fich über die Berfon des 
Käufers zu informiren, das um jo mehr, als, wie er 
jelbjt gejagt, der Handel um Grujzczyn etliche Wochen 
gedauert hat. 

Schließlich jehen wir aus der weiteren Betrachtung 
beż Herrn Ganicl: „wenn Herr Stefansti fpater — 
nachdem er gejehen, was er erjtanben — Grufzezyn 
weiter verfauft hat, jo war das fein Glück, denn es 
hätte ihn dasjelbe Schidjal ereilt wie andere”, 
er, wenn Grujzczyn jein Cigenthum gewejen wäre, gar 

dap | 

nicht gezögert hätte, dasjelbe an die Anfiedelungg=' 
fommillion zu verkaufen. 

Nach alldem jteht uns das Necht zu, bie Koftichiner 
Bürger zu fragen, ob eż angingig it, daß am der 
Spige ihrer Genoffenjchaft noch weiterhin ein Menfch 
jteht von folchen Ueberzeugungen und Eigenfchaften ? 

Nr. 270 des Postęp 
23 3. November 1902: 

Aus 

vom 

Ein adliges Rezept. 

Aus Breslau jchreibt man uns 
November: 

Herr Gojef von Mycielsfi hat aur Rettung des 
polnijchen Volkes eine neue dee erfunden. C8 ift 

unter dem 
20. 

Kein! Was noth thut, das it eine rührige 
Organifation in jedem einzelnen Berujs- 
sweige, aljo eine Organijation auf sfonomijcher 
und voruehmlich demofratijcher Grundlage, auf welche 
bie Aufmerfjamkeit {schon feit langer Beit von 
Anderen Hingelenft wird. Möge Herr Sofef 
von Neycielstt feine Wappenfollegen organifiren, die 
einer Drganijation dringender bendthigt find, als irgend 
jemand; möge er ihnen Moral predigen, denn wie der 
Abel einzig und allein für die Fehler der Vergangen- 
heit verantwortlich ift, jo ftórt und hindert er 
auch jegt die wirklich edlen Anftrengungen eines Theiles 
der Volfsgejanuntheit, der das wiederheritellen muf, 
was jener gerjtórt hat. Durch die Bergangen= 
heit und lange Erfahrung nicht belehrt, tritt der 
Adel der Gegenwart Hhindernd im den Weg und 
will troßdem den Ton in Bolitit 
angeben. 

Darum ijt e8 an der Beit, offen zu erklären, 
daß Der Adel entweder auf den Anspruch, die 
Volfsgejammihcit zu leiten, verzichte, oder, daß er 
Die Unfihten des Bolfeg zu den feinen 
m a ch e. 

Wer die ganze Sache in den Sumpf gefahren 
Hat, der ‚arbeite fieber in der Stille an jeiner 
eigenen Regeneration und fpicle fic) nicht 
alg Leitender auf, Denn, wie die vergangenen und 

ten beweijen, befigt unfer Adel nicht 

der 

gegenwärtigen Thaten 

für einen Pfennig politischen Sinn, jowohl in unjerem 
al3 in den übrigen Antheilen. 

Sch bin fein Feind des 
amica veritas, das heißt: dic 
Die Sache unjeres Bolfes ijt 

Adels! Aber, magis 
Wahrheit ijt mir lieber. 
tlar. Unjer Bolt und 

| unjere Demokratie, welche auf dem Boden politischer 
| Zugehörigkeit ftehen und gleichzeitig fejt an ihrem 
|fathofijh=nationalen Rechte Halten, können 
| nur auf dem Wege ökonomischer Gntwidelung vor: 
wits jchreiten, imdem fie jich — mit der dienenden 
Slajje beginnend — in den einzelnen Berufs- 
gweigen organijiren, und zwar allgemein in chriftlich- 

| fogialem Sime. 

uażódkesa DOE ZA 5 i, | jehr jehon, daß Herr von MWycielsfi das zu retten | 
bemüht ift, was der Adel Lange Beit hindurch ver: | 
Dorben Dat; möge er aber nicht außer Betracht (ajjen, | 
da jeine dee ein Luftichloß ijt, eine auf das gee 
duldige Bapier Hingeworfene Theorie. Eine Drga: 
nijation! Gewif, Herr bon NtycielSti, aber kümmern 
fie fich nicht um den volfsparteilichen und demo- 
fratijchen Theil der Gejammtheit, denn diefer wird fich | 
auch ohne Ihren Rath zu Helfen wiffen und fir fic 
allein bleibend, jchneller zum Ziele fommen, als unter | 
den „jchügenden“ Fittichen des Adels, einjchließlich | 
deg Herrn von Mycielstt! 

Poznansfi gerichteten Rorrejpondeng nichts Neues 

Wenn jeder Berufszweig mit Aufbietung aller 
Kräfte an feine Arbeit Herangeht, dann ift bag adlige 
Rezept des Herrn von Mtycielsti überflüflig. 

Aus Nr. 266 des Orędownik 

vom 18. November 1902: 

Noch etwas in Gadjen der aczyństi jehen 
Bibliothek, 

Bon angejehener Seite geht uns nachftehendes 
Schreiben zu: 

Der Berfaffer des in Diejer Angelegenheit im 
| Orendownit veröffentlichten Artifels Hat ganz Recht, 

Eine Organijation ijt erforderlich; in diefer Hinz | 
jicht Hat uns der Autor in feiner an den Kuryer | 

gejagt; aber Dieje Organijation darf nicht auf einer | 
jolchen zerbrehlichen Grundlage ftehen, wie fie | 
der Herr von Miyeielsti fich ausgedacht hat. Nach 
jeiner Anficht foll eż ein Organijationsfomitee fein, 
zufammengejeßt aus den edeljten und vechtichaffenften 
Berjonen! 
jein, in welchem Die Herren Gdelleute den Reigen 

Nun, jedenfalls foll e3 gewiß ein Komitee | 

führen, während fich die ganze Boltsgefammtheit an | 
der Naje herumführen läßt?! Bwijdhen Edelmuth 
fowie Nechtichaffenheit als Begriff wud in der Wirf- 
(ichfeit bejteht ein derartiger Unterjchied, daß der 
Traum und die Theorie des Herrn von Mycielsti 
{jon am diejer Klippe feheitern. | 

wenn er behauptet, die im Dziennif und RKuryer ver- 
Hffentlichten Aufklärungen Elärten nichts auf und fie 
vermöchten nicht zu überzeugen, daß fich in diejer 
Angelegenheit nichts mehr machen laffe. 

Die Angelegenheit der Bibliothek ift feine per- 
Jönliche Angelegenheit des Grafen Eduard Racaynsti, 

| jondern eine- öffentliche, der gegenüber der Herr Graf R. 
nicht allein cin Recht, jondern auch eine Pflicht hat. 

Wenn auch die Beitimmungen anderer Paragraphen 
unklar oder unverjtändlich jcheinen fónnen, jo ijt § 58 
der Stijftungsurfunde ganz flar und deutlich. Er jagt 
ausdrücklich, daj 

„niemand das Recht Hat, die Beitimmungen 
der Stiftung zu ändern“, 

„daß dem Stifter und deffen Erben das 
Recht zufteht, Darüber zu wachen, und 



„daß fiir den Fall, daß die urjprüngliche 
Beitimmung geändert werden jollte, dem Stifter 
und feinen Erben bis zum lebten Grade das 
Cigenthunsredt an alle in-die Stiftung etu- 
gejchi offenen Gegenjtände zuftehe.” 

Der Stifter hat. wohl vorausgefehen, daß in 
Zukunft Gelüfte eintreten könnten, die mit jener „Jn= 
tention und mit den ausdrüdlichen Beltimmungen der 
Stiftung in Widerjpruich ftehen würden, und er behielt 
fich für biejen Fall das Cigenthumsrecht für fich und 
{eine fernften Erben vor. 

Ueber irgendwelche Nenderung der in der Stiftungs- 
urfinde ao MA fat weder das 
Kuratorium noch die Regierung das Recht zu beftimmen. 
Paragraph 87 des neuen Bürgerlichen Gejehbuchs, 
worauf fich die Auslaffungen des Dziennif und Kuryer 
augenscheinlich beziehen, lautet: 

(Solgt der Wortlaut). 
Weder die eme noch die andere 

hier vor. 
Wenn aber die Behörde nebft dem Kuratorium 

jich auf Diejen Baragraph berufen follte, jo hätten nach 
den Wortlaut Der Shftungsurfunde die Erben das 
Recht, die ganze Stiftung zurüdzunehmen. Weber Dies 
Jiecht fann weder das Sturatorium, noch Die Negierung, 
jondern einzig Der höchite Gerichtshof beitimmen. 

Ju biejer ganzen Angelegenheit der Herkunft des 
gewählten Kandidaten müfjen noch zwei andere, unjeres 
Erachtens wichtigere Punkte und die einschlägigen Bore 
jchrijten der Stiftung berüclichtigt werden. So bejagt 
der Paragraph 32, bab 

Bedingung liegt 

Deutjchen Sprache befigen, und § 26 beitimmt, daß 
das Kuratorium den Bibliothefar aus drei Kandidaten | 

die von dem Lehrlörper der höchiten Schule | 
Ob Herr Collmann Die | 

wählt, 
in Bojen prójentirt werben. 
polnische Sprache genau kennt, willen wir nicht, aber 
Dieje Bedingung jehen wir als noch wichtiger an, als 
Die Herkunft aus dem Großherzogthum Pojen. 

Was den zweiten Punkt betrifft, fo it es fetes: 
wegs jicher, ob man die Gymmalien als die Hichfte | 
Schule in Bojen angujehen Hat. Unfere Anficht ift, dab 
jolange es in Wojen feine Univerfität giebt, als 
höchjte © 
welches mit der "theologiichen Fakultät der Univerfität 
auf einer Stufe jteft und in weiches Schüler erjt nach 
Abjolvirung Des Gymmafiums aufgenonmen werden 
fönnen. 

Zum Schlug noch eins: Nach der Stiftungs- 
urfunde gehört dem Kuratorium der Bofener Bürger: 
meilter an, Bejigerin ijt aber die Stadt. Die Stadt: 
verordneten haben aljo das Recht und die Brlicht, 
Darüber zu wachen, daß man in allem Die Borjchrijten 
der Stiftung beachte, damit Durch die Uebertretung 
irgend einer Der Stifuungsbeftiuumungen die Stadt 
nicht dem Berlujte eines jo jchawenswerthen Cigenthums 
ausgeleßt werde. 

Mus 

pom 14. 

tr. 263 des Postęp 

November 1902: 

Herr Brofefior Collmamn ijt deshalb zum Biblio- 
thefar der Naczynsttschen Bibltothef ernannt worden, 
weil man Die Stjtugsurtnde diefer Bibliothef gez 
ändert fat. Die Nenderung der Gtiftungsurfunde 
etjolgte auf Grund de3 preußiichen Einführungsgefeßes 
zum Bürgerlichen Oejebbuch, welches die Aenderung 
jeglicher Stiftungsurfunden zuläßt, fofern der Borjtand 
oder das Kuratorium der betreffenden Stiftung Die 
Henderung bejchliejt und die höhere Behörde ihre 

alle Stellen mit Beamten zu | 
bejegen find, welche im Großherzogthum Bojen geboren | 
find | eine genane Kenninig der polnischen und Der | 

Die | 
hule in Bojen das Priefterjeminar anzujehen, it | 

Zuftimmung dazu giebt. Das Sturatorium ift rein 
Deutjch, denn Graf Giegismund dv. Naczynsfi auf 
Dberfibfo Hat in Diejer Angelegenheit zu entjcheiden, 
und weil er Lutheraner und Deutjcher ijt, hat er gegen 
Die Aenderung der Stiftungsurfunde feinen Protejt ein- 
gelegt. Graf v. Maczynśfi aus Rogalin, ein Entel 
Des Griinders der Bibltotheł, hat in Diejer Sache fein 
Stimmredt. Die Urkunde ijt agin geändert worden, 
dag die Beamten der Bibliothek nicht aus der Provinz 
Pofen ftammen brauchen, jie müfjen vielmehr nur 
10 Jahre in der Provinz gewohnt haben. Angefichts 
deffen jteht der Wahl des Brofelfors Collmann, welcher 
aus Hefjen jtammt, nichts im Wege. — So wird 
heutzutage der Wille polnijcher Stifter geachtet, welche 
Taujende zu Stiftungen von allgemein  niiblicher 
Bedeutung geopfert haben. — Heutzutage wird alles 
auf politiiche Weife zum Cigenthum des Staates oder 
der Stadt gemacht. Wir dürfen uns darüber wohl 
entrüften, aber auch jonft nichts weiter; wir können 
höchitens nur noch zu erfernen geben, daß man uns 
auf Schritt und Tritt verfolgt. 

Aus Nr. 271 deż Dziennik Berlinski 

vom 23. November 1902: 

Mus Pojen wird uns gefchrieben: 
Der gechrten Redattion erlaube ich mir die Auf: 

mertjamfeit auf folgende Angelegenheit zu lenfen: 
„&3 ijt befannt, dag das Hotel Wiylius in den 

Bejig der $atatijten übergegangen ijt. Der bisherige 
Bile (nicht Cigenthiimer, wie man a [(gemeim glaubte), 
Herr Frig Bremer, Hatte vor etwa 10 Jahren einen 
zweiten Saal erbauen lajjen, welcher durch einen Gang 
mit dem Hotel verbunden war. Der Grund und 
Boden, auf welchen der zweite Saal erbaut worden 
war, war nicht Cigenthum des Hotels, er gehört viel- 
mehr zur Stadt, rejp. zur Racaynstr jchen Bibliothek. 

Unter welchen Bedingungen die Stadt Herrn 
Bremer den Pla zur Benugung abgetreten Hat, ijt 
nicht befannt; ¢8 wäre rathjam, wenn fic) unfere 
Stadtverordneten diefe Sache etwas näher betrachten 
wollten, denn Die Gerüchte lauten hierüber jehr ver- 
ichteden. Doch nicht darum ift es gu thun; e3 Handelt 
fic) vielmehr darum, ob vielleicht die Hakatijten, welche 
Das Hotel eritanden, nicht auch den anderen Saal mit 
Dem Grund und Boden zugleich gekauft haben. 
Heutzutage ift alles möglich, Weshalb jollten jene 
Herren vor einem jo „geringfügigen Anlaufe” zuritciz 
jchrecken, dag um jo weniger, al3 mur felten jemand 
darüber informirt ijt.” Soviel unjer Korrejpondent. 

Wir empfehlen diefe Angelegenheit den polnijchen 
Stadtverordneten Bojens zu genauerer Betrachtung 
und Gegen die Hoffnung, daß jie binnen furzem mit 
einer energijchen Suterpellatton auftreten werden — 
nicht allein in Diejer Cache, fondern daß fie die ges 
jammte Die Naczynśći jaje Bibliothek betreffende Anges 
legenheit bor das Forum Der Öffentlichen Meinung 
bringen und das Verfahren des Herm Witting in 
gehöriger Weije brandmarfen werden. 

Aus Nr. 46 der Praca 

vom 16. November 1902: 

Aus der Provinz. 

Ju Folge de mit Ordon gezeichneten Artilels 
„Caveant consules* (fiehe Nr. 46 des Gejanunt- 
iiberblichz) in der fegien Bracanummer vom 2. No- 
vember 1902 erlaube ich mir der geehrten Redaktion 
in Erimmerung zu bringen, daß Die Braca Schon im 



Anfange ihres folgenreichen Dafeins, in den Nummern 
6 und 8 des I. Sahrgangs unter dem 24. DE 

tober 1896, aljo jjon vor 6 Jahren dazu gerathen 
hat, wozu uns jest die Bentrumsparteiler awingen. 

Auf Seite 12 va Kummer macht die Praca 
unter anderem folgende Borjchläge: 

Lila | 
Bentjchen , Drudereien mit Bolfszeitungen. 
Jtogajen 

i 63 freut mich jehr, daß Diejer Gedante jchliefzlich | 
jebt vielleicht zur Ausführung fommen wird. Allerdings | 
ift e8 aud) Die höchite Zeit! Uber ich wiederhole eż, 
Dak ein nicht minder dringendes Bediirjnif ie in Sijia 
und in Rogajen m Czarniłau, Sdneide- 
mühl vorliegt. Vielleicht Findet fig) ein edler 
Gönner — ein Freund des in den Oftmarfen ver: 
lajjenen polnischen Bolfes — und ftiftet Fonds zur 
Begründung diefer Druckereien. Diejeg Kapital bringt 
Hundertfah Hinfen und dient zur Sträftigung der 
wantelmiithigen Seelen jowie zur Schhaftmachung des 
Bolfes. Dort in den Ojtmarfen geht unfer Wolf 
thatjächlih in den germanischen Sturmfluthen unter! 

Aus Mr. 268 de3 Wielkopolanin 

vom 21. November 1902: 

Wongrowik. 

Su Der I a Schocken haben die Deutjchen 
zur Unterjtügung ihrer Lant 
eine fogenannte Spar: und Darlehnstaffe gegründet 
und deren Verwaltung dem Schuhmacher und Bejiger 
eines Heinen Hanjes, Herrn Karl ee übertragen. 
Wie es fich jebt herausgeite ttt t hat, | {fen 8000 Mart 
fehlen oder gar noch mehr. Das Sous und die Kuh 
des enrich find mit Arreft belegt worden. Weil 
jene Schwiegermutter fir 4000 Mark gut gejagt hat 
und einige Freunde ebenfalls für ihn gut gejagt 
haben, ift Herr Fenrid) in Freiheit belajjen worden. 
„it Schocken und Umgegend jagt man, dak, wenn Dies 
ein Pole gethan hätte, er jchon im Gefängniß jäße, 
aber weil e8 einen Bade betrifft jo geht eben alles, 
fogar Die deutjichen Zeitungen eigen trogdem Die in 
Bromberg er cicjetnionbe Oftbeutjche Aumdichau ihren 
befannten Korreipondenten in Schocken hat. Beiliufig 
bemerkt, war Herr Fenrich die rechte Hand des Herrn 
PBaltors in Schoden. Wenn nur ein Pole etwas 
ähnliches qethan hätte, was für ein Gejchrei hätten 
die Hakatiiten erhoben, wie hätten jte gerufen, daß das 
eine polnische Wirthichaft je. Doch wenn einer ihrer 
Landslente jo etwas begeht, dann fchweigen fie, weil 
Das die „deutiche Kulturwirthichaft“ ijt, weil e8 jo 
fein muj. 

Aus Nr. 140 der Gazeta Grudziadzka 

vom 22. November 1902: 

Mietijchisko. 

Die Niederlafjung eines polnijchen Arztes ijt hier 
erwiinich. Das Städtchen, Dejjen Uimgegend vor- 
wiegend polnisch ijt, Hat 1200 Einwohner. Der nächte 
Babubof it Bongrowty, und im fommenden Jahre 
wird mit dem Bahnban le (über Mtietjchisfo) 
Bromberg begonnen. werden. Der Magijtrat hat für 
die Arztitelle jährlich 300 Mark auśgejekt. 

Ebenfalls könnten fich hier auch ein Bhotograph 
und ein Uhrmacher niederlaffen. 

Landsleute vor einigen Jahren | 

| 
| Wemter 
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Aus Nr. 267 des Dziennik Kujawski 

vom 19. November 1902. 

18. November 1902. , + Anowrażlaw 

ou Sachen der Wahlverjammlungen erhalten wir 
| nachjtehendes Schreiben: 

ou Anbetracht dev fich nähernden Reichtags- und 
re a werden itberall in dem | treife unferes 
Sroßherzogthuns ap abgehalten. Die 
Waflthdtigieit beginnt, überall it reqes Leben in 
nationaler Beziehung zu merken, nur bei uns, jowohl 
in Der Stadt wie im Rreije, Herrjcht [Orabesitille. 
Unjer Kreiswahllomitee ruht bereits jeit 5 Sahren 
auf jeinen Lorbeern aus, welche c fich in der lebten 
Verfammlung im „Odeum“ erworben Hat; «3 hat 
fogar nicht einmal daran gedacht, fic) durch Ernenmung 
neuer Mitglieder zu vervollitändigen, nachdem einige 
achtbare Männer der Etadt aus billigen Grimden ihre 

niedergelegt haben. Was jol man erjt von 
den anderen Bflichten jagen, welche das Kreiswahl- 
fomitee erfüllen jollte, _wie g. B. die alljährliche Bericht 
erftattung über feine Thatigfeit, die CIARA von 
Deitriigen zu Wahlzweden u. |. w. Es wäre die 
bóchite Zeit, bag es bom Schlaje erwachte, unverzüglich 
eine Wahlverfammlung einberiefe, über feine Thdtigfeit 
und fiber den Stand der Kafje Bericht eritattete, fich 
perbollitändigte und jene Wahlthätigfeit aufnähme. 
Die Wähler haben das Recht, folches vom Streisfomitee 
zu verlangen, und fie bejtehen fejt darauf, ohne vor 
Der Hand vom § 16 des Wahlreglements Gebrauch 
au machen. 

Ein Wähler 

Aus Nr. 271 des Dziennik Kujawski 

vom 25. November 1902: 

Noch einige Worte über die Wahl: 
angelegenheiten. 

Nach der Berdffentlichung des Artifels (im 
Deiennif Kujawsfi) über die Wahlverfammlungen 
fonnte man annehmen, daß das geehrte Kreiswahl- 
fomitee den Wählern auf demfelben Wege eine kurze 
Buficherung dahin geben werde, daß es ihren 
Wünjchen Rechnung tragen wolle und binnen furzem 
eine Wahlverfammlung einberufen werde.  Judejjen 
ichlummert das Komitee weiter, es denft garnicht 
daran, Das gu thu, was Die Wähler wiin)chent. 

Der Inowrazlawer Kreis erfreut fich thatjächlich 
einer Wahlrepräfentation, welche zu den Ausnahmen 
zählt; mag er fic) aber damit tröjten, daß es im der 
Stadt Jnowrazlaw und in dem jogenannten Unter: 
Pa noch viel jeplintmer ijt. 

Vor drei Jahren fand a Hauptverjammlung der 
Wühler der Stadt zwed3 Werjtindigung über die 
Kandidaten für die Stadtverordnetenwahlen ftatt. Hm 
biejer Verfammlung wurde unter anderem auch bie 
Angelegenheit des Unterfomitees berührt. Nach fehr 
umfangreichen Verhandlungen bejchloß die Berjanm= 
lung mit großer Stimmenmehrheit, von der bisherigen 
Takt, durch ein Mitglied des Streisfomitees cin 
ftädtifches Komitee zu bilden, abzufehen, und man 
entjchied fic) dafür, in Zukunft die Mitglieder des 
Unterfomitees in der Generalverfammlung durch die 
ftadtijchen Wähler zu wählen. Gleichzeitig wurde der 
Borfigende des Unterfomitees, Here Czapla, gebeten, 
in allerfürzefter Bett für: Die legale Wahl eines 
Stomitees für die Stadt „Jnowrazlaw Schritte zu than. 

Herr Czapla hat indes bis jegt noch nicht daran 
gedacht, fich dem Willen der Wähler anzupafjen. Das 
jtädtiiche Wabhlfomitee bildet aber doch einen jehr 
wichtigen Faktor in unferem kommunalen Leben, und 
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das Feld jeiner Thitigheit ijt minde] itens ein jo wichtiges 
und umfangreiches, wie das ae RKreiswahlfomitecs. 
Erinnern wir nur an Die fich alle zwei Jahre wieder- 
holenden Stadiverordnetempahlen, ferner an die Wahlen 
für die verfchiedenen fonmumalen Inftitutionen und 
u... 

Srüher, als fich zu den ftädtiichen Wahlen fam 
einige Wer rfonen ftellter — und jelbjt Dieje mußten 
beionders najt ele werden — waren beiondere 
Komitees nicht erforderlich, aud Die „Brobe Wahlattion 
war nicht durchaus nöthig; heute Dagegen, wo Der 
Kationalitätenfampf herrjcht und bei jeder Gelegenheit 
ausbricht und auch die Wllergleichgtltigften mit fich 
fortreißt, mup an die Spite unferer Stadtbevölferung 
ein gut organijirtes ‚Komitee treten, welches aus Rat 
der verfchieden? ften Berufszweige zufammengefegt iit, 
nicht nur, um cine gejchidte Wahlagitation zu entfalten, 
jondern um vor allem für Die sreigavordenien Aemter 
die paffenditen Kandidaten auszufuchen. 

Ein folcheś Komitee fann ree von einer Berjon 
gujamm engeftellt werden — Dajjelbe muß von allen 
Sutere}fenten gewählt werden. C8 fragt fich, ob Semand 
die Legalitdt jolcher Wahlen beftreiten finnte. Meiner 
Meinung nach nicht, bejonde v3 dann nicht, wenn in 
das ftädtifche Komitee cin Mitglied des SKreisfomttees 

hineintäme. 
Weder das Reglement, moc) Die Snftruktion für 

ie Sreisfomitees des Großherzogthums Pojeń geben 
yinlängliche Fingerzetge Daj iw, auf welche ne Die 
Unterfomitees pee we den jollen daher hängt 
die Bildung der Unterfomitees heute Se) vom 
Brauch ab. Was vor 10 Jahren genügte, Das gemügt 
Heute nicht mehr, und wie die Gejeggebung eitier 
Henderung bedarf, jo müfjen auch Die Bräuche ent: 
{prechend den Verhältniffen und Bedürfnijfen geändert 
werden. 

Jm MUebrigen famt darüber in Der 
fammlung der jtädtiichen Wähler gejprochen 
Wollte fich nur Der 
fomitee3 binnen kurzen mit den Wählern in Diejer 
Angelegenheit verjtändigen und fchlieglich eine Were 
jammlung einberufen, auf welche wir (hon fo lange 
jegniiichtigit warten. Cbenjo wie den Wählern follte 
auch ihm die Bejjerung unjerer beilagenswerthen Ber: 
giltnijje am Herzen liegen; deshalb haben wir Die 
Hoffnung, daß wir ung dem tichft zu gemeinjamer Bez 
rathung gujammenfinden werden. 

Cin ftädtiicher Wähler. 

Haupiver- 

werden. 

Aus Nr. 490 des Kuryer Poznański 

pom 19. 1902: 

hulwerhältniffe in Serfiß mad Die 

Stadiverordunctenwahlen. 

Man ichrcibół uns aus der Stadt: 
Das Wabfomitee der Stadt Bojer hat, indem 

es in den Vorwahlverfammlungen die Wahlberechtigten 
anvegte, bei den diesjährigen Stodtverordnetemvahlen 
igre Wflieht zu tun, u. a. Nachdrud darauf gelegt, 
daß wir Bolen bei der Be) clebung der Lehrerftctlen 
hintenangejeßt würden, und c hat als Beweis dafür 
Die Zahl der an den Pofencr Schulen angeitellten 
beutjcher und polnijden ko shrer angeführt. 

Mit Recht Hoben bie Nedner hervor, 
nöthig e8 fet, bei den Wahlen eine größere Bahl 
polnischer Stadtverordnieten Durchzubringen, Die au 
dem Nathhanje unjere Intereffen wahrnähmen und 
den Magijtrat zwängen, fic) bei der Bejebung Der 
Lehrerjtellen von dem Prinzip der Gleichberechtigung 
leiten zu lafjen. 

Scovember 

Worigenbe des Htädtiichen Unter= | 

wie jehr | 

Um die Intentionen des Magijtrats genau fennen 
au lernen und Die Nothiwendigfeit der 8 Sertheidigung 
nachzuweifen, müßten Die Verhältniffe einer jeden 
Schule bejonders vorgeführt werden; dann würden 
vielleicht die Erjcheinungen der Saumjeligteit bei den 
Wahlen auf unjrer Seite feltener werden. 

ae ich das Material, welches fich auf die Schulen 
des Drtstheiles Serfi bez sieht, an der Hand habe, 
teile ich eS Den Vefern des Kuryer Bognansti mit, wobei 
ich bemerfe, daß fajt genau die gleichen Verhältniffe 
auch in den übrigen Vojener Schulen herrjchen. 

Dem Beijpiel_ At-Vojens folgend, gab man |. 3. 
auch den Jerfiger Schulen aus politijch en Beweggründen 
und aus Germaniftrungsabfichten fimultanen pay ee ee 
Ueber die Unangebrachtheit nicht fonfeffioneller S grt 
beionders in Ortfchaften mit national et B 
völferung, will ich mich nicht auslaffen, id) will nur 
joviel jagen, daß Die Initiatoren der Schulen diejer 
Art, um das Uebel nicht noch zu verichlimmern, 
wenig jitens dafür forgen müßten, daß jowohl Hinfichtlich 
des religiójen Befemmtnifeś, als ie hinfichtlich Der 
Nationalität ein entiprechendes Bahlenverhaltnip zwijchen 
Lehrern und Schiilern innegehalten werde. 

Wo das nicht geichieht, da liegt eine fir die 
politii id) Sdwarheren ichabdliche verfterkte | Tendenz bor, 
eine Tendenz, die feineswegs Der eigentlichen Aufgabe 
der Schule zu Gefichte fteht. Bu den Jerfiger Schulen 
foringt Dieje Tendenz, wie die von mir angeführten 
Zahlen darthun, jehr jtart ins Auge. 

An ber Sera adu. welche 1200 Schüler zählt, 
von denen 810/, polnijch=fatholijch, nur 2%/, deutjch= 
faiholijd und 14%, Deutjch<evangelijch find, find 
insgefammt 22 Lehrer angeftellt, von denen 16 Deutjche 
und nur 6 Polen find. Bon welchen ai 
bat man fic) bei diefer Bejchung Der Lehreritellen 
leiten (aff Sm Gegenjag gu dem Prinzip der 
Gleichberec tigung | ftellte man für Die 17°/, evangelijche 
Kinder über 8 Deutjch protejtantijche Lehrer an, d. i. 360/,. 

Wn die Spike Diejer Schule jtellte man zwar 
einen Neftor fatholifcher Stonjejjion, doch einen folchen, 

| Der cine Brotejtantin zur Frau hat. 
Neugierig bin ich, womit der Magiitrat, wenn 

er don unjeren Stadtverordreten interpellirt würde, 
bieje feine Maßnahmen rechtfertigen wollte. 

Ju der Mabehenihule hat der Magijtrat ungefähr 
die gleichen Berhdltnijje ge] ichaffen. 

An diefer Schule, welche etwa 1100 Schülerinnen 
zählt, von denen 78°/, polnijch-tatholijh, nur 2%, 
dentich- fatholiich und 20°/) deutjchsevangeliich find, 
find 22 Lehrkräfte angejtellt. Bon ihnen vechnen fich 
17 aur deutichen und nur 5 zur polnijchen Nationalität. 

Statt 4 cvangelijcher Lehrkräfte — wie dics dem 
Pa Nea trae Sahlenverhalini; der Schiilerinnen ent- 
{pracje, bat der Magiftrat 3 fitr angebracht erachtet, 

8 |olche an dieser Schule augujtellen. Seine Auf 
fajfjung Hinfichtlich dev Sleichberechtigung Hat der 
Magiftrat jodann Darin dofumentirt, daß er an Die 
Spige diefer 80%, Satfolifiunen zählenden Anftalt 
Herrn Kuotfe, einen protejtantijchen R teftor, ftellte. 

Dieje Zahlen und Umijtinde |prechen fchlagend, 
wie jebe eine größere Bahl bolniicher Stadtverordueten 
nihig ijt Sie wird 19 ergeben, wenn mehr Der 
Unferen werden in die Wählerlijte eingetragen werden 
und wenn wir beim ab latte feine wahlberechtigte 
Stimme einbüßen werden. 

Wie einerjetts aus 

DJ 

: ous dem Hier vorgeführten That 
bejtanb fich bie Pflicht ergiebt, bei den Bahlen Die 
bürgerliche lin a ee) jo möge andrerjeit3 
bie oben jüzzirte Tendenz des Nagiitrats eine Une 
regumą für Die polnifchen Mütter fein, ihre Kinder 
gewiffenjajt im nationalen Geifte zu erziehen. Dieje 
Pflicht ergiebt fic weiter daraus, daß die Schule 
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Die Gertheid 

welche Zo „asia Sr oniec der N 

es BUT dan trageı l, 
daß man von ada Seite der 
Mosfowiter ieimpjt, und weil wir 
nachgewieje ne Thatjache wicht ve 
der Zarin Katharina aus dem Haufe Solitein 1: Gotta rp und | 

atihalter 
der 

zu Dem 

8 au] R 
(5 

technu ng 

deren Gejandten Sgelftroem big 
Berg uns — Deutjche relnjten B 
rujjijchen Nation übel behandelt Hat 

Der Goniec führt, da er den ‘eigenen Kräften 
traut, Die wejipreugijhe Gut elligenz und 
„Oetńtlichen" gegen uns ins Gefecht. 

Darauf erwide tn wir, dak ebenfo, 
Holt gejchrieben haben, Die „pol en würden feinen Finger 
bewe gen, um den „Hern” zu niemand bei 
uns fich nach Ru slands Hilfe 
veriteht aber nicht nur Die 
[fereinf fach te Menjeh, daß eg, 

wechjeln, bei 

tieht; 

Jntelligenz, 

Da wir Die preuß üchen 

Bolenfreifer auf dem § Halle haben, die nach dem Unter: | | 
polmijchen 2 gang des polnischen Cler ments und jogar bes 

Namens trachten, eine Dummheit wäre, liber 
hinüber auf Rubland zu ichimpfen, das uns 
{chaden font „ Jelbit wenn eż Sale: 

RB hat, mit den Wiosf Krieg 
t Sılıa gehn, — 

dann en wir fajek, 1 dc 8 Fei fiign. m ficheren 
Berjted im preußtihen. Staate aus mit Bapierpfeilen 
auf Die Wosfowiter jchiegen, das fann Der erjte bejte 
Feigling; denn das jegt niemanden einem Prozeß aus, 
im Segenthetl, fichert, wenn es nicht flingende 
Markticke einbringt, in jedem Falle eine gute Marke 
— auf der Polizei, 

© uff den alt 

es 

Gdanske 

1902: 

eines Ptechts- 

Aus Nr. 139 der Gazeta 

vom 19. November 

Sn Sachen der Bildung 

{dusbureans 

find alle darin einer Meinung, dak es durchaus, und | 
zwar {0 [nel al3 möglich, gegründet werden mälfe. 
Aber darin gehen die Anfichten auseinander, ob das 
Bureau den gejammten preußifchen Landestheil umfajjen, 
ob e8 zugleich ein Snformationsburean für 
Abgeordneten fein joll und wie die Beiträge eingezogen 
werden jollen. Wir wiederholen rs in Slürze 
unjere Anficht, indem wir unfere Lefer erfuchen, 
energisch das Wort zu ergreifen. 
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ae "Und di 
jefiedenen Seiten zu unterjtü 
Damit e3 jeiner Aufgabe 

| ijt leicht zu begreifen, welcher 
| eine „polnijche iti 
Das Juformationsbureau hat 

hat darauf zu jehen, was im der 
in den politischen Barteien vorgeht, e$ muß nach une 

jozialen und gejellichaftlichen Angelegen- 
gu Den Abgeordneten und Zentralfomitees 

| Das eine gaz 

CA 
Jett, 

Norm 12 
Went CH 

bolitiiche Aufgabe. 
politijchen Welt, 

eine 

| gejeglichen, 
Ue fragen, 

wiehungen unterhalten u. |. W 
andere, gleichfalls ungeheure Yfrbcit. 

8. Dak wir bisher fein Bureau 
Umftand 1 ruft bei Manchen ein Majounement folgender 
Art Hervor a. wir uns, wenn wir für unjere 
Bedürfniffe wenigftens ein Bureau befommen. Sehr 

l jchafjet w „BA Bureau, aber möge Dies 
eine qut eingerichtet fein, möge «3 jet iner Jlujgab je 
ganz entiprechen. © nigegengejebtenf 1 

| Recht Klagen faut werden. Aber 
fich auf Die faliche Emrichtung baren a 
eine Mann, der eine jolche Aufgabe übernähme, wird 
fich nicht 3 jerreipen fónnen nach zwei Seiten hin und 
er wird yt anes jem, jeiner Aufgabe zu genügen. 

| an Geld! Das ijt die Śatptj 
fc. darum, ob die Vereine die Bedeutung 

begriffen haben. Würde jeder Beret enie 
iprechenb der Mitgliederzahl 15—20 Mark jährlich 
zahlen? Mögen die Vereine Diefe Frage berathen ! 
Wir wa in Weftpreupen etwa 200 Vereine. Cine 
Abgabe von einem Thaler Verden in Wejtprenßen 

| taujend Lente gern zabi en. Der HafatiBmus hat für 
uns schon fobie gethan, daf wir Schon aus Der 
unfähigen Gleichgültigfeit Herausgefommen find und 
Kraft jowie lebhaften Willen in uns jpüren. 

ALS der wijjen|chaftliche Verein in Thor u reformirt 
| wurde, jchworen die alten Leiter, wir würden ¢8 auf 
| nicht mehr Mitglieder bringen, al3 damals waren, 
Id. 1. 70. &8 zeigte fich aber bald, daß man ihrer 

bei mur ein wenig Glauben und Kraft Schon früher 
hätte 400—500 haben finnen. 

So wird e8 auch mit dem Nechtsfchußbureau jein 
5. Wie find die Beiträge einzuzi | i? Wir meinen, 

Daj c3 am angebrachtejten jein wird, wenn eine 
| einzige Berfon, die fich einen Sekretär zu nehmen hätte, 
von Vereinen und von der Gefammtheit die Sahres- 
beiträge einzieht. 

Wir haben ehrenwerthe Pröpite, 
fich) jemand mit diefer Arbeit 

| Gejammtheit. 
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Bielleicht befaßt 
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1. Sede polnijche Brobinz im preußtiche st Landes: | 
theil jollte ein bejonderes Nechtsichugbureau haben. 
Wer nämlich in Sach en Diefer Art gearbeitet hat, Der | 

Bahl ift und wieviel Mühe fie weiß, wie groß ihre 
machen. ©8 find das hauptfächli Verwaltungs: 
angelegenheiten, und Dieje werden nes Aga wie 
in Den Gerichten bearbeitet, jondern find 
gemäß abhängig von den Anfchauungen einzelner 
Die fich von Der Politif leiten lajjen. Wen es 
fein wird, daß man Den Nechtsbeiltand des 2% 

Lente, 

Bureaus 
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1902: 

ee Ved > 

vom 18. Xtwvembetr 

nimmt der Brozeß unjeres Verlegers, Viktor 
| tufersfi an. 

dn Graudenz furfirt das Gerücht, unfer Verleger 
| werde in diefem Prozeß zu einer jchweren Gefängu- Z 
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ftrafe verurtheilt, jofort verhaftet und gefangen gejebt 
werden. Dies Gerücht vermeldet weiter, das Alles 
jolle zu dem Jwede geichehen, um unferen Berleger 
bon der Wahlarbeit De und bejonders des- 
wegen, um ihm die Wahl zum Abgeordneten zu ver- 
jperren. 

Wir glauben nicht daran, daß das Urtheil gegen 
unferen Verleger jest chen fertig fein follte und daß 
man fich von derartigen Beweggriinden wolle leiten 
lajjen. Denn wir find überzeugt, daß jogar das 
Graudenzer Gericht in dicjem Falle nicht imitande ijt, 
$erin Sulersfi zu einer Geldjtraje, gejchtweige denn 
zu Gefängnißjtrafe zu verurtheilen. Bet Diejer Gee 
legenheit fällt uns jedoch ein, daß auch einige Wochen 
vor dem Vrozeß des Herrn Nozanowicz in nn 
das Gerücht girfulirte, er werde zu einem „Jahr 
Gefängniß hei und fofort verhaftet werden, was 
mertwiirdiger Weije auch eintraf. Sn Sachen des 
PBrogefjes unjeres Verlegers fallen ung auch machftehende 
Einzelheiten auf: Der Prozeß wurde jchon vor mehr 
alg anderthalb Jahren eingeleitet. Damals jchien die 
Cache AES eilig zu jein, denn jie rufte fait cin ganzes 
Jahr lang bis gum April b. 38. Gegenwärtig Dat 
eż das Graudenzer Gericht mit Diejer Sache augen= 
jegeinlich ehr eilig, Denn vor einer Woche theilte man 
unferem Werleger init, e3 i auf den 27. November 
Termin anberaumt. Bur Morbereitung diefer jo 
wichtigen Sache, in welcher sehr viele Zeugen und 
Sachverjtändige auftreten werden, blieb unjerem Verleger 
im Ganzen eine Zeit von 2 Wochen und einem Tage 
übrig. Seder, wer auch nur ein wenig mit derartigen 
Sachen RE it, muß zugeben, daß das jehr wenig 
Beit ij. Die Neid hstagswahlen find zwar nage, aber 
wir können unmöglich glauben, daß Dieje Eile des 
Gerichts irgendwelchen Bujammenhang haben jollte mit 
der Wahlangelegenheit. Wir meinen vielmehr, Daf 
dies Gerücht, welches in Graudenz zirkulirt, nur ein 
Ausdrud der Wiinjehe der Graudenger Bolenfreffer. ijt, 
welche Herrn Kulersfi in einem Glaje Wafer erjäufen 
möchten. 

Darauf können wir den Herren preußiichen Polen- 
jrejjern jagen und es ihnen jchwarz auf weiß geben, 
daj Herr Kulersfi jo wie jo Abgeordneter werden 
wird. Er wird Abgeordneter werden, jelbjt, wenn fich 
gegen feine Wahl mit den preußijchen Bolenfreffern 
jo manche unjerer wejtprenzijchen Herrchen verbünden 
follten. Denn gegenüber der Macht des polnijchen 
Volfes, welches jammt und jonders auf Geiten des 
Herrn Kulersti fteht, giebt eS feine gleiche Nach: Die 
Dicje Wahl zu verhindern imjtande ware. Wir finnen 
den preußiichen Bolenfrefjern auch das jchriftlich geben, 
Daf, en man, was wir nicht glauben, Herrn Kulersfi 
zum Berlujt ‘der Freiheit verurtheilen jollte, das 
polnijche Bolt e8 um jo mehr als jeine Pflicht anjehen 
wide, Herrn Nulersfi zum Abgeordneten zu wählen 
und ihm auf dieje Weile die Oefängnißpforten zu 
öffnen. Es it nämlich Brauch im Neichstage, daj 
legterer bejchliefzt, ein Abgeordneter, der wegen politijcher 
Angelegenheiten zu Gejdngnijje oder Seltungsitrafe 
verurtheilt worden ijt, jet für die Bett der Reichstags- 
figungen freigulajjen. 

Mögen mithin die preuj Süden Bolenfrejier nicht 
trinmphiren, denn der Sieg wird jo wie jo mit Gottes 
$iilje und durch das polmijche Volt auf Seiten des 
Herrn Stulersfi fein. 

269 de3 Goniec Wielkopolski 
pom 22. November 1902: 

Herrn Kulersfi, 

Verleger der Gazeta Grudgiondgta, droht ein 

Mus Mer. 

dem 
großer Prozeß wegen der Neden, Die er in einigen 

Volfsverjammlungen gehalten hat. Diejer Prozeg foll 
am 27. d. Wits. jtatifinden. Die Gag. Grud. jchreibt, 
die Graudenzer Polenfreffer verbreiteten, des Herrn 
$tulersfi warte eine lange Gefdngnij] itrafe und fie 
freuten fich darüber, daß Herr St. während i der Wahl: 
agitation hinter Schloß und Riegel figen werde. 

Dem gegenüber jchreibt die Gaz. Grudz., Herr 
RK. werde jo wie jo Abgeordneter werden, wenn fich 
auch gegen jeine Wahl mit den preußischen Bolen- 
frefjern manche wejtpreugijche polnische „Herrchen“ 
verbinden BR (5 ż 

Su Diejen Worten liegt viel Diinfel. Das, was 
die Gaz. Grudz. jchreibt, macht den Cindrud, als 
wenn in Wejtpreugen Niemand etwas zu jagen "Hütte, 
außer Herr Kulersfi und feine Gazeta Grudzionbzfa, 
als gäbe es unjere Wahlbehörden nicht. Gegen eine 
derartige Behandlung der Dinge muß entjchieden 
Verwahrung eingelegt werden; denn wenn in Wahl- 
angelegenheiten eine PBerfon maßgebend wäre, der ein 
Preßorgan zu Dienjten jteht, dann wäre Desorgaz 
nijation, Sezejlion, Spaltung und politijcher Terro= 
rismus zu erwarten. Cine jolche zuffajjung, wie Die, 
dag ein Whgeordnetenmandat einen zu Strafe ver- 
urtheilten Redakteur oder Verleger retten jolle, ift 
gleichfall3 ivrig, und wir können auf feinen Fall damit 
einverstanden jein; denn Dann hätten wir zu erwarten, 
daß einflußreiche Brätendenten verjchiedener Art unjeren 
Wahlbehirden zum Trog und entgegen den nterefjen 
der Bolksgefammtheit fic) zu Abgeordneten erheben 
wiirden. 

Soviel betreff3 der prinzipiellen Seite des Auf- 
tretenS der Gazeta Grudziondzfa und des Herrn Sue 
lersti. 

Was jeine Berjon anbetviffi, jo meinen wir, daß 
Herr Kulersti fein jchlechterer er wäre als 
re daß die Wahl Des Herrn Kulersfi unjerer 
VolFqejammtheit nicht uur feinen Schaden, jondern 
Mugen bringen würde. Herr SK. hat nämlich neben 
jeinen Fehlern auch Vorzüge, welche auf die in Der 
drattion berrjchenden Anfchauungen belebend eimwirken 
fónnten. Er ijt ein rühriger, energijcher, fortichrittlich 
gefinnter, muthiger Mann. Wir meinen daher, Daj 
er die Sachen wicht mit Glaceehandjchuhen anzufafjen 
wijjen würde, daß er nicht mit jener par ar 
Kondenienz vechnen würde, die oftmals mehr gejchadet 
als genügt hat. Unjere Abgeordneten in Berlin können 
jo wie jo nichts ausrichten, — eż follte fich daher 
oe handeln, daj ihre Thatigteit mehr auf das 
Land, als auf Die Deutjchen eimmirfte. „ju Diejer Hinz 
ficht ‘wiirde Herr Stulersfi vielleicht pofitiver wirten 
al$ Andere. 

Wir find auch davon überzeugt, daß fich, Falls 
Die Sanbidatur des Herrn Stulersti in legaler Form 
aufgejtellt werden jollte, jolche polnische „Herrchen“ 
nicht finden würden, welche gemeinjam mit den 
Deutjchen gegen Herrn Kulersti vorgehen rwiirden 
denn wir jegen in a den Batriotismus der wejtpreugijchen 
Outsbefiger, in den Katriotismus Diejer „Hercchen“, 
von denen die Gazeta Grudziondzfa jtichelnd jchreibt, 
das Vertrauen, Dag fie fich Der Berjon des Standi= 
daten halber mit den be wicht verbinden wirden. 

Aus Nr. 189 der Gazeta Gdańska 

vom 19. November 1902: 

Zins dem Steije Wusig. 
on der lebten Zeit babe ich iu der Gazeta 

Gdansta schon etwa 3 SKorvejpondenzen über Den 
„Stupiece” im Neuftadt gelejen. Es ijt ein gutes 
peichen, daß die Allgemeinheit fi) damit befaßt. Von 



Zag zu o begreifen aż ŚL streife unjrer | Aus Nr. 47 der Praca | 
bedrüdten Bolfżgcjanumthcit den Segen, der aus eigenen vom 23. November 1902: | 
faufmännifchen Gejchäften fi <hąiebł, um endlich Der 
Ausbentung, der Brel ((erei ein Ende zu machen, welche | Br- Stargard. 
an unjerm Wolfe durch die uns feindlich AREA, Sn umjerer Stadt bietet fich vine überaus | 
Blutegel ausgeübt wird, deren Evangelium, deren | gümftige Eriftenz für einen polnijden Baumcifter, 
Ablaf es it, dem tatfolijchen Bolfe auch den lebten M jeinen Beruf eingehend fennt fowie gewijjen= 
Tropfen Blut auszujaugen. ń | Haft, jletgig und nüchtern tt Bom 1. April 1908 

Wnfangs wußte man nicht, wo der erjte „Stubiec” | Steht für Dielen Amer ein bisher von emen Bau i b LA | | ) i | AJ) ] 
angelegt werden follte, in Bubiq oder in Neuftadt. meilter inneqehabter Bauplag mit fompletter me 
©8 blieb bei Keujtadt, indem man verjprach, in Bugią zäunumg, Stall für 6 Pferde, Komptoir, Arbeits- | 
eine Filiale zu errichten. Hier billigten das Alle, | jchuppen fowie Speicher, auf Wunjeh auch eine 
jogar die Deutichkatholiten. Viele wand. auch ich Wohnung zur Verfügung Die Exiftenz a das 
möchten Den „sutpiec” heut oder morgen entjtehen | Arbeitsfeld find angelichts Der Verhältniffe 1 Star: 
jehen. Doch wie bei Allem, fo muß man befonders gard und Umgegend als un bedi ingt fiber au bez 
bei Einführung eimes jo wichtigen und foftfpicligen trachten, Doch nur für einen fleißigen Menfchen, nicht 
Bedeructinens Verjtaud und Geduld Haben und nicht | für einen jolchen, der viel veripricht, aber wenig hält. 
blind darauf losjtürmen. Ich Höre auch, daß noch | 

, andere Drtjchaften die Einrichtung ciner Filiale des 
| Neuftädter ,Ruptee” verlangen. Ucherall bereichern 

fich nämlich Fremde an unferer Armut). Mit dem | ns Oberjchleiten, 
Bindel kommen. fie zu wns, reich ziehen fie fort in 
größere Städte. An polnijchem Brot und Grojchen 
mäjten fie jich in Kurgem 10, Dag | ie unjer Bolt wie 

‚einen Hund behandeln. Jh erinnere mid) an einen Ę 
Kaufmann in PBubig, der erjt vor einigen Jahren zu vom 19. November 1902: 

jun$ gefommen ift, ią freundlih war, polmij = ER Wh 
majurijch jprach, jo daß die Leute glaubten, ev fei ein Bürger! Landsleute! 
tath ae Pole. Heut, nachdem fich diejer Mann an Jafrfunderte hindure) war Schlefien vom väter- 
den Kajch ben bereichert hat, Hihut er über uns und | lichen Stamme abgeichnitten. Alle Diejenigen, welche 
unjve An nihanungsweiie. Ganz gewiß, a von Außen | die Führer des väterlichen Stammes hätten fein 
wäre für ung ein ,Kupiec” in Bubig. Doch ich habe können, find in das Deutjche Lager übergetreten und 
bereits gejagt, daß Dies nicht jo- leicht it Am | arbeiten dort mit der ne) chen gemeinjchaftlich an der 
ficherften erhalten wir einen ,Rupiec” nur vermittelft p. Bernichtung des polnisch. L Glemośieeć 
Des Nenjtädter „Kupiee.” Wunders ge langen wir nicht Die Edelleute, Die Sei itlict cit, Die Stadtbewohner, 
zu dem erwünjchten Ziele. Wenn wir uns aljo einen | mit einem Worte Alle 2 Die fic) im einer befferen Ber- 
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Aus Ju. 269 des Górnoślązak 

„Stupiec” in Bubig wünfchen — und wer möchte das | mógenślage befinden, Haben fich germanifirt, und mur 
nicht — jo wollen wir Alle, joviele unjer find, dem | das arme Bolt ijt der Mutterfprache und den väter: 

Sitten u Öebräuchen treu geblieben. 
Diejes Boli, deffen Gorge der unaufhörliche und 

jchwere Kampf um das tägliche Brod war, hat Jahr: 
hunderte hindurch gejchlajen und war das Spielzeug 
in der Hand feiner Brodgeber. 

Neuftädter „Rupiec” beitreten. Wenn er feit auf den | licher 
Beinen ftehen wird Durch eine große Mitglieder; jal, 
Dann wird es ihm ein leichtes jein, Giltalen nicht nu 
in PBugig, jondern auch in den Dörfern anzulegen, wo 
dremde uns bis auf das lebte Zrópidhen melfer 

Sh gehe Heut mit gutem Beijpiel voran, ae | Much bet uns ift nun Die pe A Sines der 
ic nach Neuftadt eine unterzeic nete Karte, 1 Mart, | nationalen Wiedergeburt aufgegangen. Das Wolf ) 0 ) | ‘ 42) 

Beitrittögeld und 20 Mark fir zwei i Antheile einjende. | beginnt zu ermachen, und wird gewahr, dak c8 | 3 ) | x ) J 7 i 

Wem die 2 Berhöhner der Kajehuben und des fatholijden 
Glaubens wie ein Knochen im Halje fteden, der möge 
meinem Beijpiel folgen. 

Dft höre ich fragen: Gott weiß, wie eż dem 
Nenftädter „Stupiec” gehen Vielleicht fónnten 
wir das aus Der Quelle. jelbjt erfahren. Sch bitte 
jehr darum, nicht aus eitl k Neugierde, jondern aus 
Wohlwol fen und in der Hoffnung, dag im möglichit 
turger Zeit eine Filiale des „Supiec" in PWubig er- 
jtehen wird. 

polnijches Volt ift, dak es biejelbe Sprache | fpricht 
wie jeine Landsleuie in Pojen, Warjchau und Krafau, 
daß jeine Eitten, Gebräuche und Bejtrebungen dies 
felben find wie Die der übrigen Bolen, Daję auch diefes 
Woli aż Recht der nationalen Eriftenz hat. 

Dies einjehend und fich zum Nampfe anfchiefend, 
überzeugte fic) unjer Volk fofort, daß c8 Hierin feine | 
Uebung hat und Die Art und Weije des Stampfes | 
nicht fennt. ES tjt daher nichts Wumderbares, daß 
Einzehte der Jutel ligenz auf einmal die Zeitung der 
ganzen Bewegung in die Hand nehmen mußten und 
unjere ganze Sache fo lenften, wie fie e3 fix geeignet 

Aus Mr. 140 der Gazeta Gdańska erachteten. 1 
Jach Stargard, Dieje Einzelnen waren bei uns die Nebaktenre | 

der geringen Anzahl polnijcher Blatter, die in Schlefien Ueber den Militirboyfott in Stargard ijt uns 
eine fichere Nachricht erwünfcht. Wir bitten um 
Mittheilung darüber: 

1. wer an den Slajernenthüren die polnijchen 
Firmen aujgejchrieben gejehen hat, bei denen 
die Soldaten nicht fanfen dürfen, 

2. wie der Wortlaut deg Verbots lautete, 

erfcheinen. Seder muß befennen, da die Früchte ihrer 
mühepollen Arbeit große find. E3 fann Niemand bez 
Itreiten, daß das gegenwärtige und zukünftige Bolen 
ihnen für die gethane Arbeit danfbar fein wird. 

Unjere nationale Bewegung Bat fich jedoch im I 
| Zaufe der Beit jo Herausqebildet, dag fein Einzelner, | 
und wenn e$ der Cinflugreichjte wire, fie bejeitigen 

| 

3. eye eee 05, GU gy Dom wem das | fan. . Unjer Bolf hat in dem Kampfe in den lebten | 
9 Ber ot ausgegangen tj N | Jahrzehnten eine gewijje politifche Uebung erlangt und | 
Auf Wunfch verfichern wir Diskretion. | fi) im bürgerlichen Sinne herausgearbeitet. | 

| Unerwartet wächjt die Zahl der Intelligenz. | 
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daß heute 
daß Die 
ganzen 

Das 

Aus diefen Gründern geht hervor, 
nicht mehr die Rede davon jein fann, 
Nedakteure und Beitungsherausgeber Der 
Gejammtheit ihre Politif aufdrängen künnen. 
Schickfal der Gefammtheit dürfen nicht Einzelne lenten, 
vielmehr mitjjen dies die Bürger jelbjt thum und zwar 
die Vertreter aller auf dem nationalen Standpunkt 
jtefenden Stände. 

Deshalb Haben auch wir ala Die polnijchen 
Bürger und cinmiithigen Vertreter aller bürgerlichen 
Stände, die wir ausfchließlich das Gute unjerer Ge- 
januntheit im Auge haben, den Entichluß gefaßt, Die 
politijchen Angelegenheiten in unjere Hand zu nehmen 
und die ganze nationale Bewegung in die richtigen 
Bahnen zu lenfen. 

Wir find Polen! 
Befenntnig. 

MS Polen können wir nicht damit einverjtanden 

jein, dag fich auf polnijcher Erde irgend welche deutjche 

Barteien groß thun. Hier auf Diejer polnijchen Crde, 

die von über einer Million polnischen Volkes bewohnt 
wird, gilt der Blak für uns. 

Das tt unjer politisches 

Bis jest haben bei uns allwaltend die Deutjchen | 
geherricht. Zum mindejten tt e8 cine wunderbare 
Sache, daß dic Deutjchen, obgleich Satholiten, Die 
Vertreter des polnischen Volkes waren, mit dem fie 
fich nicht verjtändigen fórnen. 

Wir wenden ans nicht 
fatgolijche Partei, denn als 

gegen das Zentrum als 
Statholifen werden wir 

mit ihm in Neligionsangelegenheiten immer Hand in | 
Hand gehen. Wir wenden uns gegen das Zentrum 
deshalb, erjtenS weil fein Deutjcher das Recht hat, 
feine Hand nad) einem polnijchen Mandat ausgujtrecten, 
ferner, weil das Zentrum immer mehr den Anjtrich 
Der Negierungspartei annimmt, jehlieglich, weil jeine 
Anhänger bei uns Germanifirungspolitif treiben. 

Ferner bemühen fic) bei wns um polnijde 
Mandate auch die Ddeutjchen, wie die jogenannten 
polnijchen Sozialdemokraten, die da prahlen, daß fie 
Die einzigen Bejchüger der Bedrücten feien. Das ijt | 
unwahr! Die jchlechte Lage des arbeitenden Voltes 
liegt ung mehr wie ihnen am Herzen. 
die Sozialdemofraten deshalb: 

1. weil fie Feinde unferes Glaubens und unferer 
Kirche jind, 

2. weil fie die uns heilige Nationalität als cine 
nebenfächliche Angelegenheit betrachten, 

3. weil fie Haß füen und den Stlafjenkampf in 
unjerer Gejellichaft Ichüiren. 
Nicht Hak, nicht viel verjprechende Lojungen 

fönnen uns Linderung und Hilfe in unjerer fchwierigen 
Lage bringen, vielmehr unaufhirliche und mühevolle 
Arbeit auf dem Felde der Aufklärung, der jyjtematijche 

Kampf um die Intereffen des Volfes und die Orga: 

nijation der Sträfte, die fich im Bolfe befinden, können 
unfere Lage verbejjern. 

Als Polen müffen wir unfere ganze Thitigteit 
auf dem politijchen und öfonomifchen Felde aus- 

ichließlich auf die Intereffen der breiten Bolfsmajjen 
tigen. Durch das Bolt — für das Bolt! 
Das ift unfere Lojung. 

Deshalb miifjen wir uns warm unjerer bisherigen 

dringenden Arbeit auf dem Felde der Boltsauftlärung, 
der Organijation der Volfstraft in Genojienichaften 

und Bernfsverbänden annehmen und nach Berlin als 
Volksvertreter mur jolche Männer entjenden, welche 

das beflagenswerthe Schiejal unjeres Volkes fennen, 
und die riidjichtólog das uns durch Die ftaatlichen 
Behörden, durch die organifirten und unorganilirten 
Feinde unjerer Nationalität, durch die Grojfapitaliften 

und ihre Beamten zugefügte Unrecht befämpfen werden. 

Wir befämpfen | 

AS Polen werden unjere Abgeordneten nicht nut 
das natürliche Recht, jondern auch die Pflicht haben, 
der polnijchen Fraktion beizutreten. Da jedoch Die 
Vertreter unjerer Nation die Borjchrijt verpflichtet, in 
allen Angelegenheiten im Falle verjchtedener Meinung 
in der Minderzahl der Wiehrzahl beizutreten, und weil 
die Intereffen des jchlejijchen Volkes in Wirthichafts- 
und Crwerbs-Angelegenheiten zum Theil von den 
Suterefjen deg Boles im Großherzogthum Pojen und 
in den Provinzen Preußen abweichen, deshalb muß die 
polnische Fraktion den jchlefifchen Abgeordneten in der 
Abftimmung über die obengenannten Angelegenheiten 
völlige Freiheit zubilligen. 

| Tamdslente! Den Anfang haben wir gemacht. 
Wir Haben einen großen Schritt von gejchichtlicher 
Bedeutung vorwarts gethan, denn dies tft Die erjte 
Probe zur Vereinigung der ganzen polnijchen Nation 
im preußilchen Landestheil. Unjere Stimme wird une 
täglich in Dem weiterflingenden Echo durch ganz 
Schleften wiederhallen. 

Möge in jeder Bauernfiitte, in jedem Arbeiter: 
jtübchen unjere Lojung wiederhallen: Wählen wir die 

Unferigen ! 

Shr Alle, denen in der Brujt ein polnisches Herz 

ichlägt, vereinigt euch mit uns zu gemeinjamer Arbeit 

an unferer Wiedergeburt: und tretet alg Apoftel der 

Durch uns verbreiteten dee auf. 

Kattowig, den 17. November 1902. 

Der polnische Wahlverein für Schlejten. 

Aus Nr. 272 der Gazeta Toruńska 

vom 23. November 1902: 

Die Wahlangelegenheit in Oberfchlejien und 
der Rattowiger Wabhlverein. 

Wir Haben vor Kurgem mitgetheilt, daß in 
Schlefien ein polnijcher Wahlverein entftanden ijt, und 
wir veröffentlichten den Aufruf Diefes Vereins. Die 
Gründung eines Wahlvereins zweds Unterjtitgung der 
beitehenden polnijchen öffentlichen Wahlorganifationen 
und zwed3 Bertheidigung unferer nationalen „Jnterejjen 
in Gegenden, die in polnische Organijationen nicht 
einbegriffen find, haben wir |. 3. jelbjt empfohlen. 
Nach unjerem Brojeft jollte der Sig Des Vereins 
Wojen fein, und feine Thätigfeit witrde fich haupt- 
jächlid eimerjeits auf Schlefien, andererjeits auf 
Vreußiih-Mafowien richten. 

Natürlich würde der Verein nur feine Mitglieder 
tepräfentiven, und nur in ihrem Namen fünnte er 
iprechen, denn dem Verein fann und will nicht jeder 
polnische Wähler angehören. Der Verein hätte jedoch 
weder das Hecht, Grundfäße zu bejchliegen, welche Die 
polnische Gejammtheit verpflichten würden, noch 
Sandidaten zu ernennen, welche zu unterftüßen 
und auf welche die Stimme abzugeben allen Polen 
obläge zur Vermeidung des Borwurfs, Verrath und 
nationale Untreue verübt zu haben. 

Beitimmungen, welche die polnische Gejammetheit 
verpflichten, fónnen nur von DOrganifationen ausgehen, 
welche in öffentlichen, für jeden polnischen Wähler guz 
gänglichen Bolfżverjammiungen geichaffen worden find. 
Solche Organijationen find das Provingial-Wahlfomitec 
für das Grofherzogthum Bojen, das Bentral-Wahl- 
fomitee fiir Wejtpreugen und Ermland, das Haupt- 
wahlfomitee fiir Wejtialen-Rheinland und die angren- 
zenden Provinzen und das polnische Wahlfomitee für



die Stadt Berlin, jowie deren Hilfsorgatte, wie Die 
Delegir tenverfammlungen, die Sreiswahlfomitees u. |. w., 
da fie Alle entjtanben find und fich erneuern durch 
einen Wabhlatt, an welchem jeder polnijche Wähler 
mittel- oder unmittelbar theilnehmen ann. 

Dagegen fame und will wahrjcheinlich wohl auch 
der Wahlverein, welcher feinen Sig in Sattowig in 
Dberjchlefien Hat und in einer vertraulichen Verjamm- 
{ung bei einer Betheiligung von etwa 200 namentlich 
eingeladenen Berjonen, Anhängern eines und zwar des 
allerjüngiten Blattes gegründet wurde, nicht den 
Anfpruch darauf erheben, die Führung der etwa eine 
Million Köpfe zählenden polnijchen Bevölkerung 
Schlefiens zu übernehmen. Das witrde fich mit den 
demofratiichen Grundjägen, zu denen jich die Gründer 
deg. Vereins mit jolchem Nachdrucd befemren, nicht berz 
tragen, und in der Praxis wäre eg der nationalen 
Sache jchädlih. Der Verein aber würde jich zweifel- 
los einer Kompromitation ausfeßen, denn Niemand 
wird fich wohl der Täufchung bingeben, daß breite 
Streife des polnischen Volkes nin mit einem Male ihre 
Führer verlajjen werden, welche unter ihm arbeiten 
jeit vielen Jahren und jo lejenswerthe und einflupretche 
Blätter zu ihrer Verfügung haben, wie der Satolif 
mit 27000 areal der Dziennit Slonsti, Die 
Nowiny Naciborstie und die Gazeta Opolsfa. 

Was uns betrifft, jo find wir nicht in Allem mit 
der Tattit des Śatolif und der ihm verwandten 
Blätter cinverjtanden, im Gegentheil, wir find der 
Anficht, daß der Katoli— bis vor SUuzem allgujehr 
jeflejijch und Zentrumsblatt, und allguwenig polnisch 
gewejen Ut; aber dejjen ungeachtet waren wir indejjen 
gewiß ud wir hatten Grundlagen Dafür, daß nach 
einem, |pätejtens aber nach jechs Jahren unjere Landa: 
leute in Oberjchlejien Polen in den Neichstag wählen 
würden, fich dabei der Organijation der Bentrumsg- 
partei bedienend, und daß Dies das erbienjt des 
Ratolit, der Gazeta Opolsfa u. |. w. fein werde. 

Von der Durhbringung nationaler Kandidaten 
ohne den Beijtand des Statolit fann überhaupt nicht 
die Rede fei. Darum war e3 unjeres Erachtens ein 
Unglüc, Hinter dem Rüden der Redakteure des Katolik 
und der verwandten Blätter die übrigens Löbliche 
Lofung zur Aufitellung polnijcher Kandidaturen auszu- 
geben, und dies ift ein umjo größeres Unglüd, als die 
Lofung von einem Mame ausgegangen ijt, den feine 
nächiten Gehilfen in Schlejien öffentlich als umvedlich 
in Geldgejchäften und al3 einen Mann Hinftellen, der 
unter CHrenwort die Unmwahrheit jpricht. Wer wird 
e3 angefichts Dejjen heut wagen zu jagen, daß Die 
Nedaktenre des Katolif und der verwandten Blätter 
einen Fehler begangen hätten, al8 jie es ablehnten, 
mit einem jolchen ,, Bolitifer” zujanmenzuarbeiten, 

Darum war e3 auch die höchite Beit, daß fich 
Männer gefunden haben, welche das von jenem 
„Bolitifer” und von feinen Gehilfen fontpromittirte 
nationale Wahlprogramm aufmehmen. Sie jollten 
übrigens aus den oben erörterten Gründen e8 bei der 
Gründung des Wahlvereins nicht bewenden lajjen, 
jondern eine Wablorganijation ins Leben rufen, welche 
aus einer allgemeinen Wahl hervorginge, Die vorzu= 
nehmen wäre in öffentlichen, jedem polnischen Wähler 
zugänglichen Bolfsverjammiungen. Die Autorität einer 
jolchen Organijation wird ein eder, auch jeder 
Nedakteur anzuerfennen gezwungen fein, wenn er fich 
nicht der Verurtheilung von Seiten der gejanmmten 
polnischen äffentlichen Meinung ausjeßen will. Cine 
folche Organifation fanır natürlich auch aus der Jnitia= 
tive des Statolif oder der Gageta Opolsta hervorgehen, 
wenn nur die Allgemeinheit zur Wahl der Führer 
berufen wird, und wenn dies nur jo fehnell wie möglich 
gejchieht, damit die jchwere und jo nöthige Arbeit an 
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der Befreiung Oberfchlefiens von dem Zentrumsalp 
> cine jtändige, wohlüberlegte und zielbewußte 
Leitung erhalte, ohne welche an einen Sieg nicht zu 
denken ilt. 

Aus Nr. 94 der Gazeta Opolska 

Jtovember 1909: 

Dppeln. 

Aus dem Streife der Geiftlichfeit erhalten wir 
nachjtehendes Schreiben: Wm Donnerjtag joll in 
Oppeln eine Verfammlung des Volfsvereins fir das 
fatholische Dentjchland jtattfinden. Es ijt gut, daß 
die Deutjchen Guatholifen darum bemüht find, ihre 
Landsleute aufzuklären, weil fie e$ verjtehen, ihren 
Standpuntt als tatholijche Bürger zu vertheidigen; 
aber fie follten eż nicht in dev Abficht than, um fich 
gegen die polnischen Statholifen eine ducha 3 ieD= 
lauben und den Hatatijten zur Verfolgung der pole 
nischen Statholifen die Hände zu reichen, wie dies jchon 
bet uns gejchehen ijt &s verftekt ich von jelbit, da 
Die polnijchen Katholiken mit Diejem „Verein“ nur jo 
viel zu ifun haben fónnex — um bejonders zu 
marjchiven oder gemeinjchaftlich die Feinde des Katho- 
figismus abzuwehren. Die deutjchen Katholifen müfjen 
jedoch der bisherigen Sleichgilfigfeit der Bentrums- 
männer und ihrer weldeutigfeit M. wie jie 
Herr grigen und der Graf Hbnsbroech in ihren Reden 
und der Graf Balleftrem durch fei Handeln bewiejen 
haben. Für folche Gnade und jolche Wohlthaten 
part die polnischen Katholifen. Darum, polnijch= 
tatpolijche Männer, meidet die deutjche Organijation 
und begebt euch in die polnijchztatholijchen Vereine 
um dort euren eigenen Schuß zu führen. Wir werden 
bejonders gehen, aber zu jeiner Zeit, wenn es 
erforderlich jein wird, werden wir unjeren Mitgläubigen 
zu gemeinfamer Abwehr die Hände reichen. 

vom 25. 

Aus Nr. 271 deg Górnoślązak 

vom 22. November 1902: 

Willfonmen in unferen Reihen! 

Bis vor furzer Zeit haben wir polnischen Männer 
allen im Kampf um unjere Nationalität gejtanden. 
Die Frauen ftanden den Be ar die uns 
heilig find, fühl gegenüber. Sn den Zeilen _umjereg 
Dlattes erhob jich jehou manches Mat die Stimme, 
die bie jchlejijchen Polimen zum Kampf um den 
Nachlaß War Vater rief, den uns umnjere Feinde 
entreigen möchten. nn fehien, al3 ob das cin Ruf in 
die Witjte wire. Manch einer zweifelte daran, ob 
unfere Frauen neben uns im die Neihen des beiligcit 
RKampfes treten werden. 

Der Glaube jedoch, den wir in ihre Tüchtigfeit 
gejegt haben, Hat uns nicht ivregeführt. Heute fangen 
auch fie an fich zu rühren und zum Schub unferer 
Heiligthümer vorzubereiten. 

Bor einigen Tagen bat fich ein Geijtlicher, der 
fich durch feine Abneigung gegen unfere Nationalität 
bemerkbar macht, al Ziel jeiner Bedriichugen den 
polnischen Frauenverein auserjehen, der in feiner 
Parochie gegründet worden ij. Er tadelte heftig 
unjere Mütter und Schweitern von der Kanzel Dafür, 
daß fie ohne fein Wiffen ich erlaubt hätten, in feiner 
Parodie einen Verein zu gründen, und befeidigte 
unjer nationales Empfinden, indem er Hóbnijch fragte, 
ob Die Frauen dort Strümpfe jtriden oder ob fie jich 
über Rościująto belehren. 



Och werde mich nicht weiter dariiber auslajjen, 
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daß der Geijtliche eine fomijche Meinung von dem | 
Umfang jeines Amtes Hat, indem er fich das Net 
zur Genehmigung. oder Unterjagung der Grimdung | 
eines polnischen Vereins beifegt. Selbjt Die doch: 
{Hbfiche preufijche Pol tzet bejißt ein jo thes ah gnie 
wenn eż fic) um feinen Berein Handelt, de eine Ein 
wirkung auf öffentliche Ang el ci enfeiten ve yoed dt. 

Der Herr Vropit ha ders 
Danimte Bilicht und Sef > gee 
bührende Antwort haben ih m Frauen gegeben, 
indem fie ebenfalls „ihre ve ante Brlicht und 
Schuldigteit” gethan und in g Zahl dem. neuges | 
gründeten Verein beigetreten find. Ehre und Vol 

| 
U iitgerliche Arbeit. Sie 
Getjtliche jein Sleidchen 

ihnen für igre Tapferkeit und 
haben e3 veritanden, Dag Der 

Eine zweite Mittdeilung lautet 
Bet uns, in Jaborze it. Seit, ‚längerer; grib an 

Spuntagen und. etertajer... ci. Gotteśdienit . Fiir 
Kinder eingefüdrt, aber cin jolher mit Deutjcher 
Bredigt, Jh. frage num. find. Demi. bei. uns. Ichon 
Alle Deutjaje >? Wenn dieje „Deutjchen Kinder”, aus 
der Rivehe Herausfommen, fo fant man Hören, welches 
igre Muttecjvrache ift, denn fie jprechen Alle po nich, 
When Erfolg haben fol a Lehren bet den Kindern, 

| Die ihnen in der fremden D Sprache ertheilt 
werden? Deshalb wenden wir uns an den Hohwitrdigen 

5 | polnijche 

Heren Bropit mit der Bitte, er möchte umere bere 
tigte Forderung beristjichtigen und für unjere 

yugend Gdttesdienite mit pol= 
niihen Bredigten einführen. Die Barodianen 
BA Das wd Haber diefen Wunjcj gemeinichaftfich 
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und Die heilige Stelle zur Bekämpfung der ihm unan- | im Heiligen N ra-Verein ansgejprochen, weil das 
genehmen Bewegung gemißbraucht Hat. Denn ihm ijt | eine rein fivehfiche ee gamet tt 
wijere nationale Be wegung © inzig Deshalb unangenefm, Daż Oberichi Lage Ol. bringt in Yr. 814 Die 
weil Die fatholijche Rirdge Fete Nationalität aus: | Machriht, Dag ir em Jahre jit) nur Der Dritte 
ihließt. Sie it ein großer Baum, auf dom für alle | Theil Der Rinder zum VBorbereitungssUntereicht Tür 
Bögel Blak zu Nejtern it Möge Dieje durch Die | die Heilt gen Stramente Ut polnischer Sprahs’ ¢ 
tapferen Birgerfrauen gegebene Betjpiel für alle meldet “Habe. Eltern, tasbeiondere ihr 
Frauen Schlejien3 eine Lehre und theure A | Mütter, denen das Wohl eurer Rinder 
jein, wie fie unjeve Sache vertdeidigen |ollen. Gebt | am Herz en TE, eld aus. Der 
uns mehr jolcher grauen und wir werden ruhig in | Ve rberben bringenden Berjitodtheit, 
Die Zukunft jehen fósnten. lund jagt nicht, dak Das, was. DEewti dh, 

Das tjt eine gute Borbedcutung fiir unjere Bul Item“ jet, Dean Ihr Werner es ei was 
daß unjere Feiern Den Samo] mit den polni | berene it: 
Srauen begomien haben. Die Gejhihte der X 
tehrt uns, dap immer dort, wo die Männer aus Ber 

ung die Hände jallen liegen, von ihrer Stel {hung 
zuriickteaten, weil fie fie für unhaltbar hielten, Die 
Srauen in Die füämpfenden Methen traten und den Feinden 
mitunter eine Schändliche Niederlage beigebracht haben. 

Wir danken dem Geijtlichen, daß er unjere grauen 

zum Sampfe herausgetordert hat. 

Wir danken unjeren Frauen, dag fie dem ignen 
gugeworfenen Handjchuh aufgehoben haben. 

Willfonmmen! Willkommen ihr Fechterinnen in 

unferen Reihen! 

Aus Nr. 273 des Dziennik Slaski 

vom 26. Movember 1902: 

Haborze. 

68 wird immer jchlimmer! am Sonntag, den 
28. November d. 35., wurde folgende Aenderung in 
Der Kirche einge fitgrt: Während des Gottesdienttes 
für Die Kinder um 9 Uhr, früher mach der heiligen 
Meffe,. gingen a Leite aus der Kirche und warteten 
nicht auf Die Deutjc be PBredigt. An vergangenen 
Sontag wurde ren Sicchenthür gejchloffen und die 
Leute waren gesungen Alle, w Deutjchen Bredigt zu 
verbleiben. Der Geljtlihe Naplan Cygaw jagte des 
Morgens 6 Un: bei der Predigt, baj der Sottesdienft 
um 9 Uhr nur für Die Kinder und nicht fiir die 
pe pedieney je. Cin Mitglied der Sirchenpolizei 
jagte, baj dic Kirchenthür Deshalb ge Ihlojfen worden 
fei, damit die Erwachjenen nicht mur gu den joges 
nannten „turzen“ Gottegdienjten giiigen, Denn es | 
jhon die Gepjlogenheit entjtanden, daß die Leute 
jagen, daß fie zum „Stuczen” gehen, 

Ueber bieje Ylenderung iprechen dic Leute 
jchieden. Wit Diejem Sontag wurden die Winwejender 
gezwungen, die Deutjche Predigt anzuhören. Db jte 
am kommenden Sonntag gleichfalls werden gezwungen 
werden? Warum werden insbejondere die Kinder ge- 
zwungen ? 

, jet 

Der: 
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Aus Nr. de3 Dziennik Śląski 

November 1902: 

Deutjdh-Hernice, 

£ Old Hat den hiefigen Einwohnern 
nichts denn in unjerem Dorje haben 
unfere Bu einen „SRriegerverein” gearitndet. 
Am vergangenen Sonntag haben fih Hier mehrere 
Striegervereinler aus Glehvig eingefunden und einer 
von ihnen | iprach über den Nuben der Siriegervereine. 

Lieben Brüde t, ich bin neugierig, welchen Mugen 
‚uns Arbeitern ein Sriegerverein bringen fann. Dort 
berathen fie nicht, auf welche Weile die Lage der 
Arbeiter zu verbejjerm jet, fie verbreiten Dort nicht 
Aufklärung unter den Arbeitern Hinfichtlich Dev Arbeiter- 
gejeßgebung, itberh aupt es ijt dies fein Verein für uns 
Arbeiter. Cs ift nicht zu no daß im einem 
jolchen Verein die Wrbeiter feinerlet Bortheile erzielen, 
vielmehr begegnen ihnen dort verjchiedene Unannehm- 
lichfeiten. Der Kriegerverein Lg doc) ein gerinanis 
jatorijcher Beretit! Siefit Du, lieber Bruder, dort 
verachten fie deine Sprache, befämpfen jie dein 
Polenthum, Dean wenn c3 awders jein würde, jo 
wiirden fie zu bir polnijch jprechen. Aber fobatd eines 
von den Mitgliedern in er polnischen Sprache fic 
vernehmen {apt, macht Dies der auf einen höheren 
Re iegervereinler einen, unliebjamen r Gidrud. Gow! dDulich 
wird der aus dem Verein ansgejchlof en, Det in Der 
polniichen Sprache das Wort ergreift. Wollen denn 
Die Arbeiter, die beim Militär gedient haben, durchaus 
unter dag Kommando einiger Deutjchen GEE ASC 
e3 nicht genug, Daß a ihrer mi ititówijchent Dienft- 
zeit vielleicht jo mancher X Vorgejegter über fie gejpottet 
hat, daß fie von den Polen | Itammen ? 

Sollen wir in folche Bereine gehen, wo unjere 
Jatiovnalität verfolgt wird? Nein, und Hundertmat 
nem. Dort ift fein Blak für uns Bolen. Brüder, 

ung zu unjeren Vereinen. Dort werden 
empfangen, dort fónnen wir für ung vor= 

Suchen lernen. Die polnischen Vereine, das 

wenden wir 
wir Herzlich 
theilhafte 



find die einzigen BVereine, welchen der oberjchlefiiche | 
Arbeiter beitreten dürfte. Mögen fich die Deutjchen | 
mit Deutichen vereinen, aber wir Polen nur mit Bolen. | 
Oberichlejien ijt doch polnijcheś Land und die Deutichen | 
find doch Hier fremde Auzügler. Alfo Brüder, tretet | 
nicht den Striegervereinen bei, an deren Spige zum 
großen Theile befannte Germanijatoren ftehen. 

Aus Nr 189 Des Katolik 

vom 22. Movember 1902: 

Ochojec, ein Dorf bei Nybnif ift noch jehr wenig 
aufgeklärt. Am Freitag fuhr unjer Reijender Herr W. 
aus Rybnif dorthin, um dort die Verhaltnijje kennen 
zu lernen. Er fand zu jeinem Bedauern große Une 
aufgeflärtheit, insbejondere unter den Frauen. Das 
jt eine der allertraurigiten Erjcheinungen, daß dic 
dortigen Frauen zum Theil fo wenig Bildung haben, 
dag jie jo wenig ihre Verpflichtungen als Witter 
fennen. E83 grüßte 3. B. ein jüngeres, etwa 16jähriges 
Mädchen Dent} ch, weil fie einen. beffer gefleideten 
Wtenjchen in mir jah. Ich hielt ihr das vor und 
jagie ihr, fie jolle doch polnisch jprechen. (C8 ware 
das für ihr Seelenheil vortheilhajter. Redaktion.) 
Manche Frauen find davon, daj die ganze Familie 
verpflichtet ift, zu Haufe den Anordnungen und Wünfchen 
der Schule zu gehorchen, jo überzeugt, daß man fie 
davon nicht überführen fann, daß jie verpflichtet find, 
Die Kinder polnisch zu lehren, insbejondere in polnijcher 
Sprache die Wahrheiten des heiligen Glaubens und 
den Katechismus, al8 die Vorbereitungen zum heiligen 
Saframent. (Die heilige Kirche hat eine jehr jchwere 
Arbeit, wenn eine folche Unaufgeklärtheit herricht. 
Redaktion) Das Schlimmjte war jedoch, daß der 
Gemetndedorjtejer Herr Machoezef mich feitnahm. 

Sch zeigte ihm meine Legitimations-Rarte, Die von 
der Bolizei-Berwaltung in Beuthen O. ©. ausgeftellt 
war und aus der er fich hinreichend überzeugen fonnte, 
wer ich bin und daß ich Die Berechtigung habe, Bes 
ftellungen auf Zeitungen, Bücher u. |. w. zu jammeln 
und Aufklärung zu verbreiten. Trokdem hielt er 
mich zwei Stunden jeft, während welcher Beit ver: 
Ichiedene Herren kamen, die verjuchten mir verjchiedene 
Sachen etrgureden, 3. B., daß hier „Deutichland“ jet, 
daß ich deutjche Zeitungen verbreiten, daß ich nach 
Bolen gehen solle u. |. w. Hierauf habe ich ihnen 
erwidert, daß jie fic) um ihre eigenen Sachen kümmern 
jollen, 3. B. um die Schule, aber in meine Angelegen= 
heiten jollen fie fich nicht mijchen, dazu hätten fie gar 
fein Recht. (Hier in Oberjchlefien ijt Polen 
= und damit Syluk Die Gaulle mug 
Hier cine polnijde jein, man finnte ja 
in ihr verjhiedene Sprachen Lehren. 
Nedaktion) Herr Machoczek telegraphirte nach 
Nybnit, das 8 km entfernt liegt, nach einem Gendarm. 
ALS der Gendarm fam, founte er mir nichts anhaben 
und mußte mich gehen lajjen, troßdem, daß eine gewijje 
Drau gefommen war und mich bejchuldigte, daß ich 
Die Lente aufgereizt hätte; aber jie hat mich gewiß 
nicht verjtanden oder Hat fich geirrt. (Unterm Gide, 
bei Anrufung Gottes zum Zeugen, ijt fie verpflichtet, 
die Wahrheit zu jagen. Redaktion.) 

Was das Auftreten des Herrn Machoeze betrifft, 
jo bin ich gezwungen, die Angelegenheit der Staats- 
amwaltjchaft zu übergeben, denn es handelt fich um 
meine perjönliche Freiheit als Bürger, welche ohne 
gejeglichen Grund zu jchmälern ich Miemandem gejtatte. 
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Aus Nr. 180 der Gazeta Katolicka 

vom 22. November 1902: 

Bogucice. 

Ju tnierer Parochie wird ein neuer Verein unter 
Dem Namen „Die Kindlein „jeju” („Dzieciątka Jesus”) 
gegriindet. Mitglieder Diejeż Vereins jollen Kinder 

| fein. Bred Des Vereins ift, den heidnijchen Kindern 
Hiilfe zu gewähren. 

dus dem Weiten Dentjchlands. 

Aus Nr. 195 des Wiarus Polski 

vom 15. November 1902: 

Die Zentrumsparteiler drohen den Polen 

mit Krieg. 

Ein Zentrumsblatt, die „Dberhaujener Wolfs 
zeitung“ ijt über die Gründung des polnischen Wahl 
vereins it Schlefien außerordentlich ungehalten. © 
jchreibt wörtlich: 

„Benn die Polen mit der einzigen deutjchen 
Partet, welche ihnen immer in der uneigeuniigigjten 
Weije beigejtanden und fich dadurd dem Vorwurf 
der Feindichaft gegenüber Staat und Nationalität aus- 
gejeßt Hat, Krieg begehren, — jo fünnen jie 
ihn haben. Die Geduld der Deutjchfatholifen 
hängtjomwiefonurnohaneinem Harden.” 

Sp jchreibt das Zentrumsblatt. 

C8 it geradezu lächerlich, wenn man die Erzählung 
der Zentrumszeitungen von der den Polen von Seiten 
der Hentrumsparteiler erwiejenen uneigennüßigen Hilfe 
liejt. Denn e3 weiß doch jedermann, dag niemandem 
fo febr die Verdeutfchung der Bolen er: 
wiinjcht ift, alS gerade den Bentrumspar- 
teilern, welche dadurch eine Kräftigung ihrer Neihen 
erwarten. Wenn die Bentrumsparteiler einige anti= 
polnijche Gejege befämpfen, fo gefchieht das nicht 
aus Liebe zu den Polen, jondern e3 gejchieht 
aus Ddenjelben Niückfichten, durch welche die Sozial- 
Demofraten bewogen wurden, für Aufhebung des 
Jeinttengefeßes zu ftimmen Außerdem fürchten Die 
gentrumsparteiler auch einige Abgeordnetenmandate 
in Schlefien und in anderen von Polen bewohnten 
Bezirken zu verlieren. Einen Beweis von ihrer 
Unlanterfeit liefern die Zentrumsparteiler 
auch in den ÜUngelegenheiten der Kirche und 
firchlicher Vereine, worüber nicht die Jie- 
gierung, alfo nicht die protejtantijche Mehr: 
heit entjcheidet, fondern nur die Dentich- 
fathwlifen. Das Unrecht, welches die Zen- 
trumsparteiler den Bolen auf Firchlichem 
Gebiete zufügen, faun durch die parlamen- 
tarijchen Reden nicht gehoben werden, welche 
die Herren Minifter mit nachjichtigem Lächeln 
anhören; denn fie wiffen ganz gut, dak das 
nur eitle Redereci ijt, und dak fich das 
gentrum über Die Negierung infolge ihrer 
auf die Germanifirung der Polen hinzielenden 
Anordnungen nicht ärgern werde, Wenn 
Die Zentrumspartei wirklich gegen die An- 
fiedelungstommiffion und gegen die Zurüc- 
fegung der polnischen Sprache in der Schule 
und bei den Behörden ware, fo müßte jie 
gegen alle Regierungsprojefte und gegen die 
Abgaben jtimmen, und dann würde die 

B
U
 

15
0 

Regierung mit Beitimmtheit zum Nachgeben 
teranlagt werden, 
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Die Landsleute in Oberhaufen, 
sa Bentrumsblatt lejen, werden mimmehr gewif 
zur Einficht, gefommen fein und willen, bie richtige 
Yfntwort auf jeine Dr vohung zu erthetlen. Die „Dber- 
haufener Boltsge tung” erklärt den Polen den Krieg, 
und folglich wird jeder Bole, der fie unterjtüßt, in 
den Augen feiner Landsleute als Berräther gelten. 

welche 

ind 
(a>, ff Spzieldemelrn tijegeś. 

489 des Kuryer 

vom 18. 1902: 

a Bernhard v, €hrzanowsfi 
e polmifchen Spzialiften in Bofen. 

Sozialismus in Bojen Hat den 
Kampf endgültig aufgenommen Sein Drgan, Die 
Gazeta Ludowa, tritt jou offen mit dem Anspruch 
anf, unjere Abgeordneten und Wahlen zu leiten. 

Sp manchem fant Diejer Anfpruch heute noch 
lächerlich Dünfen; aber ata Erachtens fteht der 
Sozialismus Hinfichtlich der Organijirung feiner Aktion 
über allen a at Parteien. Da fehlt e3 nie an 
Mitteln, noc) an Energie, noch an Disziplin, welche 
bei anderen Sartcien jo oft triigen. Darum ichóigen 
wir bie Thätigfeit des Sozialismus nicht gering, 
obgleich er bet uns erjt angefangen Bat. Cher, als 
wir eS erwarten, fann er ums zur Seite emporjchießen 
als drohende Macht. Sehen wir uns die Eogialijten 
im Berliner Neichstage an. Ohne Brweifel ift dies 
Heute Die am vorzüglichjten geleitete Sraftion Der 
Sammer. Die Organijation der Cozialiften aber ijt 
jo bortrefjlich, Daß jie aus taftijchen Gründen fogar 
Lojungen als Dedmantel bejigen, die ihnen übrigens 
feindlich find, und das thun fie namentlich bezüglich 
der Bolen, indem jie Die Vertheidigung des polnischen 
en und Der nationalen Rechte verkünden. 

Poznanski 

November 

SĘ Róż 

Der Kampf gegen cinen jo geichieften Segtier ijt fiir= | 
wahr ebenjo jchwer als dringend nöthig. 

Sehen wir uns cine Whafe Diejeś 
legter Zeit gegen uns durchgeführten Kampfes näher 
an. Wie wir bereits berichteten, hat eine 
polnisch-jozialiftiihe Voltsverfammlung im Berndt jchen 
Saale in Pojen ftattgefunden. Weber dieje Berfammlung 
noch einige Worte. Die Herren Sozialijten Inden den 
Pojencr Abgeordneten Herrn Bernh ard ». Chrganowsti 
dazu ein; Doch antwortete berielbe ablegen. Der 
Brief des Herrn v. Eprzanowsti lautete 

Geehrter Herr! 
en Bericht über meine Thätigfeit bin ich einzig 

meinen Wählern zu erftatten verpflichtet, und ich 
werde ihn auch auf Deren Wunich eritatten. 
nicht Anhänger des internationalen Sozialismus find, 
Die reprójentiren, fann ich 
in der Berjammlung zu erjcheinen, feine Folge leiften. 

Bernhard b. a attoywsfi. 
Diejer en empórte bie ogialijten aufs 

Acugerfte. C3 hagelte Beichimphingen, welche in der 
Gazeta Ludowa forgfältig wiedergegeben wurden. Die 
gejchäßten rain Wahler und ihre Jłebner 

in Bojen in | 

ce 5 R» 

Sie 

behaupten, die polnijche Fraktion, welcher Herr v. Ehrzas | 
Berz | nowsti Pe, jet eine Bande internationaler 

en und Aushungerer des Volkes. Der ichlimmite 
von ihnen aber jei Herr b. Chrzanowsti, der volfs- 
parteiliche Lafat der Fraktion. Und als Der und 
sener gegen allzu brutale Ausdrüde proteftixte, da 
ichmetterte ihn jojort die Stentorftimme eines Der 
freien Bürger nieder. Da befam jeder fein Theil. 
Die „Herren“ Radziwill und Czartorysti wurden. 

toch Das | 

| und 
| Handelt nach 9 
| er verdient jammt der Fraktion B serachtung und Vers 
| urtheilung. 
| part teilern, 

| welche monatlich 

| findet Gift 

| verichließen. 

ar oße | 

kai 

Shrer Aufforderung, | 

| RU Da nun fein Bauplab 

„Sdmaroger am Bolfe” genannt, 
„Beddhwir am 

Herr Cegicl3ti ein 
Leibe der Nation“. Den Gutsbefit zern 

| wurde vorgeworfen, daß das Menu des Tifches ihres 
Di Dienitperjonals entjchieden der Gejundheit ber © chwelte 

Hunde > würde Herr v. Chrzanomsti 
Inficht Dicjer Herren feige und heuchleriich, 

Sort aljo mit ihnen und mit den Bole 
und am beiten fort mit ihnen Durch Die 

Verbreitung Des Abonnement3 der Gazeta Ludowa, 
30 Pfennige fojte und allein den 

Leuten die Wahrheit jage. Weiter fam die Reihe an 
Heren Jojej b. Wtycielsf. „Zu fpät ift man in 
Kobylepofe mit feinen Eimfällen ga afk — ruft 
Die Gazeta Ludowa, „Heute vegt fich das Arbeiter: 
polf, und e3 läßt fich nicht feffeln und mundtodt machen!” 
Die polnische Zd Ut gleichfalls feinen Pfiff rerling 
werth. Der Dziennif fet toll geworden, Der Gornoz 
jlonzaf fei ein Muadjalber, der Kuryer ein Heuchler, 
wie die bolfsparteilichen Organe. Der Abge ordnete 
pis Daiembowwsti erhielt den Titel „Wolf im Schafs- 
pe 0 Die Zoologie bot den Sozialiften noch weitere 
Bezeichnungen. Die polnische Fraktion Be 
wolle den Wählern Ratten zur Nahrung geben.. Die 

ataliften wünfchen ihnen Anden Appetit. 

Diejer ganze Larm wäre, wenn ihn eine minder 
elajtijch organijuwte politiiche Aktion ia Szene jebte, 
fächerlich. Soglaflijtijcherjeit3 ijt er bejorgnigerregend. 
Denn neben Schimpfereien und Verleumdungen, Die 
fih gegen Die Gegner richten, hört man beftändig 
Aufforderungen zur Vertheidigung des Polenthuma und 
deg polnijchen Katechismus. Ju verbitterten Herzen 

leicht Zugang, und dies Gift wird Die 
de3 Sozialismus immer unauffórlicher ein- 

on Schle ejien rufen Die Brüder von Der 
Hydra 
träufeln. 

| rothen Ctandarte ihon mit Triumph, fie witrden zwei 
| oder drei Wahlen fprengen. 

damit, in allen Wahlkreifen zu agitiren und eine Armee 
| für bie Zukunft zu formiren. 

Bet uns begnügen fie fich 

Und wir? Wolfen wir 
Aufunit entreißen (ajjen ? 
a) 

Wenn wir das vermeiden wollen, 
wir auf feinen Fall 

uns Dieje 

dann ditrfer 
Die Augen gegenüber der Gefahr 

Steden wir nicht wie die Straufe Die 
söpfe in den Sand, jondern jehen wir dem Feinde 
Dretjt ms Auge. Suchen wir ihn in den Boltsjchichten 
und Kreifen, wo er agitirt, und Drehen wir ihm den 
Hals um, folange es Beit ift. 

Nr. 47 der Gazeta Robotnicza 

1902: 

Opaleniga. 

Wer aoe der Religion? Die Sostal- 
Demofraten! Das behaupten Die a der Sozial- 
Demofratic, jo lehrt auch unfer Bropft 

Alfo höre lieber Lefer. Ein gewijjer Dürger aus 
Opaleniga wollte an der Gräßerftraße ein Haus 

fei ilförmig und an dem 
Kirchengenmdftüc belegen war, bas Haus aber im 
Quadrat gebaut werden follte, begab er fich als Bole 
und Katholit dDretft gum Herr Bropft wegen Aufauf8 
yon einem viertel oder halben re Bodens. Unfer 
Provit fertigte ihn damit ab, daß er dies allein nicht 

pom 22. Movember 

Pr ii 

| erledigen fónne; man jdrieb daher an das Ktonfijtorium. 
Das | Lonfiftorium antwortete jchfieglich nach langer 
Beit, daf e8 zunächit Die Katafter und Papiere durch= 
fehen müffe, genug, nach langen Bemühungen und 
bedeutenden ‘Rotten fonnte der Bürger an den Haus- 
bau herangehen. 



Wenn eś fich aber um den Verfauf bon Boden 
an einen Hafatijten Handelt, dann fommt 
Sejchajismann, der Bropft — ohne de 
mit dem Bollftoc in der Hand, mift ab, verfauft und 
ertheilt den Hujchlag. 

unjer | 
3 Ronfiftorinum — | 

| 
Auf dem der, den unfere Väter im Blut und | 

Cchweiß beitellt haben, erheben fic) wnjere Feinde, 
fteht das jchöne Rathhaus - 
dental, und jchon wieder mißt unfer Hochwiirdige 
Propjt den Boden ab, um ihn einem preufijden 
Hatatijten zum Bau einer Bretterfchneidemühle zu ver: 
faufen. Wir, 

- bag Breußiiche Krieger | 

960 — 

Wus den Blättern des Nuslandes, 

Aus Nr..271 deg Goniec Wielkopolski 
vom 25. November 1902: 

Nationale Selbftvertheidigung. 

Lemberg. 
Saale des pibagogijchen Vereins 
vertraulichen Berjanunfung der 

Hier fand im 
die Fortießung der 

| afabemijchen Jugend in Sachen der nationalen Selbit= 

Die rechtmäßigen Cigenthiimer Dicier | ptt { 
Erde werden mit jedem Tage hinausgeftoßen und wir | 
13538 iri fichen m ‘ef 5 verde? 4 orth | fox x bz : freien, fröhlichen Menfchen werden zu Unterthanen | der polnijchen Jugend, welcher man der nationalen und Cflaven des Kapitals. 

hier zum Bau r vo 

aber weil der Boden eines bitariatś, 

unjerer zyeinbe übergegangen it 
1 

Theil in die Hände unf 
hört man von dem Sa 
Altars wurden ebenfalls Goben geiammelt, und als 
eine jolche Summe beijammen war, ließ der Vropft 

(4 

nichts. 

abreiben und damit war e3 zu Ende. 
Gta (not 4 Esato 4rotpt A PPR ff ażyror £ Ss | 2 BE E Die Coztaldemofraten treten überall einer folchen | meinen Theil® der vom 

entgegen, tlerifalen, Tchändlichen Wirthichaft scharf 

vertheidigung Ttatt. 
Nach langen Berathungen gelangte eine Refolution 

de3 Wfademifers Plutynsti zur YAnnahine, (aut welcher 

| Sache halber die Möglichkeit genommen fat fich in 

Bur Reparatur des | 

denn niemand darf das umwijjenbe Wolf ausjaugen | 
und verdummen, am allerwenigiten der Geiftliche. 
Unjer Propft Hat eine fomijche Meinung von der 
Religion und der Kirche. Die Ki 
mit fich, und die Religion niigt er fir feine materiellen 
owede aus. Die wirkliche Religion befämpft das 
Ausbeuten, unjer PBropit heiligt das Ausbeuten und 
nugt eś jelbft eifrig aus. Wenn dann die Sozial: 
demofraten einer jolchen pfijfichen Ausbeutung 
gegentreten, jo wettert der Gottesdiener 
Sozialdemokraten die Religion befämpfen. 

Um jein lohnendes Handwerf in Nuhe weiter 
treiben zu können und um die Aufmertjamtcit von fich 
zu lenfen, jagt unfer Herr Bropit: „Siehe dort — 
Das ijt ein Sozialdemofrat, meide ihn, denn womit 
man fich abgiebt, das haftet einem an.” 

Das haft Du jchön gejagt, Herr Bropit, aber 
jelbjt Haft Du vergefjen, daß, wer fich mit dew Hafa 
tiften verbriidert, der wird felbjt Feind bes Nolte: 
und Hakatijt! 

S$ girtulirt bei uns die Nachricht, daß der Hoch: 
wiirdige Herr Propft uns verlaffen wolle, weil die 
Parodie jich verfchlechtert haben joll. Wir könnten 
dann wünjchen: „Olüclichen Weg, weinen werden 
wir nicht.” 

Wir wijjen jedoch, daß diejer Fall jo bald 
nicht eimtreten wird, denn c3 handelt fich doch nicht 
um Die verdorbene Parochie, fondern um eine fette 
Propftei. Sollte jedoch der Herr Bropit fich anichicen, 
uns verlajjen zu wollen, fo bitten wir zuförderft, uns 

art 
elite 

Daß Die 7 

gu erklären, was mit den Geldern für den Kirchen: | 
boden gejchieht, was mit den Geldern geichieht, Die 
dur) Gaben zum Bau eines PVifariat3 und zur 
Reparatur de3 Altars gejammelt worden find. 

jum Schluß endlich einen aufrichtigen und 
herzlichen Math: Wenn der Herr Propft bon den 
Eogialdemofraten Märchen erzählt, fo thut er eż doch 
nur deshalb, um Für fich Anhänger zu gewinnen; um 
fich aber nicht ummöthig zu bemühen und einen Erfolg 
gu erreichen, würde ich ihm rathen die Srrenanftalt zu 
befuchen und Dort zu Ichren, der Erfolg wird nicht 
tehlichlagen. Brobiven fam man doch! — 

Ein Parochian. 

je indentifigirt er | 

| irgend einem polnischen 
aum Ö 

Tandestheil fortzubilden, Hilfe 
gebracht werden joll. Diejer Beijtanb joll ich ftüßen 
auf eine Beftenerung der polnijchen afademijchen Sugend. 

Die Nejolution und Der Abänderungsantrag Des 
Atademiferg Kachnifiewies, eingebracht im Namen der 

noial Sa: frotiirhon OG » £ A oto 31/0 durch feinen Verwandten die Heiligen mit einem Laken | |ogialbemofratijchen Jugend, fanden feine Yilligung. + m ii I JE a: 4 G Re oś 

je Sugend gab ein votum separatum ab gegen 
den Beichluß der Berfammlung in Sachen des allge= 

Aademiter PBlutynsfi einge- 
brachten Nejolution. 

Bum Schuß wurde ein Komitee 
den von der Berfammlung gefaßten 
führen fol. 

gewählt, welches 
Beihluß Durch- 

3 Dziennik Polski 

vom 9. Movember 1902: 

Btreufjijche Liebäugelei. 

Lemberg, den 8. November. 

Staijer Wilhelm IL — befannt durch feine nicht 
immer gliiclichen Einfälle —- ftattet heute erneut dem 
euglijchen Hofe einen Bejuch ab. Den falbamtlichen 
deutichen Brepjtimmen ijt zu entnehmen, daß der 
dewegąrund zu biejer Reife das verivandtichaftliche 
Gefühl tft, welches das Herz des deutjchen Monarchen 
dermaßen überfliegen ließ, daß cr das dringende 
Bebürfuiß empfand, die Hand feines gefrönten Vetters 
in London zu drücen. 

Diefer Beweggrund tritt nicht zum eriten Mal in 
Erjcheimung. Alle bisherigen Huzf ge Withelms I. 
nach England wurden als Familienbejuche bezeichnet, 
obwohl Die öffentliche Meinung nicht daran glauben 
wollte. ; 

Wir vergegemwärtigen uns genau den Augenblick 
vor zwei Jahren, wo es den Anfchein hatte, als ob 
bie gejpannten Berhiltniffe zwijchem Dentichland und 
England vollftändig verfchtwunden wären. Kater Wilhelm 
wurde in England, als der Entel der Königin, mit großen 
Ovationen empfangen und die Kundgebung Diejer 
Gefühle war jo groß, dak Niemand daran aweifelte, 
daß fie auch auf die politischen Verhaltnifje eimvirfen 
werde. Soé Chamberlain Dielt damals eine jo 
enthujiajtijche Rede auf das allbeutjche Biindnij, dah 
man mit ihr — trog des Steptigiśmuś, welchem fie 
in der Brejje begegnete — als mit einer jymptomatifchen 
Erjeheinung rechnen mußte.  Derjelbe Chamberlain 
antwortete bercits einige Monate fpäter auf die deutjchen, 
gegen Die KriegSleitung in Südafrika gerichteten Angriffe 
und jprach die denhvirdigen Worte, da die englijchen 
Soldaten feinesiwegs größere Barbaren wären, als die 
Deutjchen e in dem franzöfiichen SFeldzuge gewejen 
jeter! 

Unvergefjen ijt die Stimme der Entrüftung, welche 
diefe Worte in gang Deutjchland hervorriefen. Der 



Haw gegen Die Engländer wurde im Neiche allgemein 
und das Mißtrauen Bat auf. eine lange Reihe von | 
Sahren die gegenjeitigen Beziehungen awijchen Den 
beiden Nationen vergiftet. Die m hohem Grade den 
Nationaljtolz Englands verlegende Rede De3 Reichs- 
fanzlers hat die Lage noch verjchlimmert. 

Dieje Spanning befteht noch jebt und bricht bei 
jeder Gelegenheit, namentlich in der englischen Breffe, 
zu großem Werdrug Wilhelms II. hervor, welcher in 
jeinen weltpolitijchen Plänen Die guten Beziehungen zu 
England als Hauptbedingung betrachtet. C3 tt daher 
unjchwer zu errathen, daß Die Sehnjucht, welche den 
Kaijer gu jeinem Londoner Vetter führt, feineswegs 
ein unschuldiger Erguß feiner Herzensneiqungen, fondern 
ein neuer Werjuch, eine neue Spekulation zur Vers 
bejjerung der Fehler ijt, welche die deutschen Politifer 
in legter Beit England gegenüber begingen. tach den 
Drohungen und Ueberhebungen des deutjchen Reichs- 
fanglers Ut die lak eine jtille Kanofiafahrt, um 
Kohlwollen und Bergejjen der Berftöße zu evwirten. 
Wilhelm I. glaubt feit an die Macht feines perfón= 
fichen Eingreifens. Cr will die englischen Minijter 
davon u daß das einmüthige 
gehen mit Deutjchland in Englands Snterefie liege, er 
will in dem  englijchen Volke wieder hen 
wachrujen und Die fühlen Söhne Abions bezaubern. 
Daj en deutjchen Staijer jeiten$ der Regierungs- 
frcije in London eine loyale Begrüßung zu ‘ Theil wird, 
das unterliegt wohl feinem Aweife. Für Berni 
Chamberlain wird Diejeg fleine Nanoffa des ftolzen 
Monarchen eine Gugerjt angenehme Genugtfunng jein. 
Ob e8 jedoch auf die Aenderung der vorfichtigen 
Taft Englands von Einfluß jein und ob er die bez 
leidigte und abgeneigte Nation entwaffnen wird, das 
it die Frage. An dem Gelingen Diejer Meijfion fann 
man zweifeln, wenn man bedenkt, daß Dieje Familien- 
reife nicht mehr Die erite ilt, und IR einmal bez 
wiejen Hat, daß fie eine — Komödie ut 

Nr. 134 der Gazeta Ostowska 

pom 18. November 1902: 

Mus 

Der Przedjwit bringt die Nachricht, daf die Gräfin | 
Wladimira Dziedufzyefa fir 24000 Kronen tien der 
Pofener Bank angefauft habe. 

Nr. 261 der Nowa Reforma 

vom 13. November 1992: 

Betrifft die Mnfiedelungs-Rommiffion. 

Wie ich ichon früher einmal berichtete, haben Die 
Fortichritte in Betreff des Landerwerbes aus polnischen 
Händen in legter Zeit den Eh Dütteln Diejer 
Anftalt nicht entjprochen. Denn obwohl Die traurige 
„Species“ der Veräußerer des väterlichen Grundes und 
Bodens bei uns noch nicht ausgeftorben ijt, fo ijt fie 
doch bedeutend Keiner geworden und der übrige Neit 
nimmt doch noch etwas Niückicht auf die öffentliche 
Meinung. Mancher der Kolonijatorenfandidaten wünschte 
wohl die prenfijehen Thaler an fich zu bringen, doch 
fürchtet er den Fluch der breiten Bevölferungsichichten. 
Doc wozu ijt die Windigfeit Der Preußen da? Gie 
griffen auf £ den polmijchen Abihaum in der fogenannten 
bejjeret Gejelljchajt zurück und fehufen fich einen Stab 
von Vermittlern, welche Güter angeblich für fich er- 
werben und fie nach einer gewijjen Beit an Die 
Anfiedelungs-Nommijfion abtreten. Auf Diefe Weile 
find deren Vorbejiger zum Theil gededt. Auf die 
eventuellen VBomvürfe fdnnen fie ja antworten: „Was 
wollt Ihr, ich habe mein Gut an einen Landsmann 

Mus 
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verfauft, obendrein noch auf das Gfrenwort dak er 
e3 nicht am einen Deutjchen abtreten werde.” Was 
jedoch ein folches Chrenwort fittlich vetfonunener Polen 
zu bedeuten hat, das hat im vorigen Jahre der Verfauf 
von Katargynowo gezeigt, dad hat eine ganze Neihe 
ähnlicher Transaktionen ‚beitätigt. Unlängit erit hatten 
wir einen derartigen Werlujt zu verzeichnen. Graf 
Dombstt verfaufte einem gewifjen v. Wenfiersfi- Onejen 
fein Gut Jatowo, indejjen verlautet geriichtweije, daß 
Hinter dem Wenfiersft die Anfiedchngs-Romniffign oder 
deren Hauptvermittler Kronheim ft jteefe. Dieje Gerichte 
beruhen höchitwahricheinlich auf Wahrheit. Wenfiersti, 
ein ehemaliger Yandwirth, bejigt nämlich nicht foviel 
eigenes Vermögen, um Giiter faufen gu fónnen. G8 
icheint aljo, daß auch er, Dem Beijpicle der ZADUMIE 
B Vermittler von Chrganowsfi-Wojdal, von Siersfi, 
Szezepfowsti und Stefansti folgend, fich Der preugijchen 
er zur Verfügung ftellte. Wir möchten wohl 
wijjen, wie viele Derartige Menjchen fich noch in unferer 
Gejellichaft finden werden? Die Ynfiedelungs-Som- 
mijfion muß nämlich neue Leute vorjdjieben, dem Die 
bereits einmal entlarbten find zu ferneren Dienjten 
nicht mehr zu verwenden.  Dieje Vermittler verjuchen 
iby Glüd jogar bet unjeren bäuerlichen Landwirthen 
hier jedoch mit wentger Erfolg. Einem von ihnen, 
dem Stejansfi begegnete dabei etwas Unangenehmes. 
Denn al$ er bei dem Plotfowiał in Jumifowo bei 
Pofen - erjchien, um auch ihm fein väterliches Erbe 
en A gelte ihn diejer brave Bauer durch und 
warf ihn zur Thür hinaus. 

Die Berlufie find zur Zeit noch nicht allzugroß, 
darüber jedoch, daß fie nicht an Ausdehnung nod) zu 
nehmen, muj Die öffentliche Meinung wachen. Leider 
ut Diejelbe unzureichend. Unlängjt moch lobte Der 
Dziennić w pinanei eluent gewijjen Drogowśfi als 
Patrioten, welcher einer der erjten Molonijatoren wat, 
andere werden in der beiten Gejellichayt geduldet. 
Mit Recht ijt Darüber der Dent Berlinsfi cntviijtet 

N 

und verlangt cine Berjehdrjung der Ntelmung. 

Aus Mr. 589 des Dziennik Polski 

vom 19. Movember 1902: 

Betrifft die Niaczynsti jhe Bibliothek. 

Bon dem Attentat auf Die Raczyn3ti fhe Bibliothek, 
welche die Jiegierung zu einer echt Deutichen Anftalt 
zu machen bejchlofjen hat, habt Shr wohl erfahren. 
Diefe Nachricht Hat fich leider völlig beitätigt und es 
üt feine Hoffnung vorhanden, daß Die Bibliothek je- 
mal3 in polnijche Hinde wieder zurücfchren werde. 
Der ganze Worjtand rubt im Deutjchen Händen und 
Dag Kuratorium hat auf Die Aenderung der Sabungen 
feinen Einfluß. Diefer Kurator ijt übrigens der Graf 
Racgynsti, welcher befanntlich fih und feine Familte 
germanifirt hat, ja jogar zum 22 tantismus iiber= 
getreten ijt, Go haben uns aljo die Preußen am 
bellenlichter Tage eine große, mit ać Gelde 
für die Polen mw’ Leben gerufene AUnitalt geradezu 
geraubt! 

Aus Myr. 262 der Nowa Reforma 
vom 14. Movember 1902: 

Was gefhicht im prenkifchen Schlefien? 

Krafau, den 18. Movember. 

Das Loos von Preußiich-Schlefien intereffirt 
lebhaft ganz Polen. Und wie fónnte e$ auch 
anders fein? Die legie preußiiche Statijtif meift 

nach), dag dort etiwa eine Million und 200000 



polnijcher Bevolferung wohnt. 
Hat durch jechs Dahrhunderte feiner Gefangenjchaft 
jich jeine Meutterjprache uid andere nationale 
Eigenarten erhalten und erwacht immer mehr zum 
nationalen Leben. €©$ Hat bis jekt vorwiegend 
deutsche Abgeordnete gum Ddeutfehen Zentrum 
gewählt und ihm auch in anderer Hinficht mit fajt 
jflavijcher Hingabe Dienste geleijtet. Wie gefährlich 
Diejer Dienjt war, daS beiwiejen die legten Jahre, 
bejtätigen Die immer zahlreicheren Stimmen polni- 
icher Briejter in Schlejien. 
tigen Deutjchen Geiftlichkeit, 
mächtigen Partei vertrauend, macht fich das 
Lohmgswort: „Im Interefie des Glaubens” zur 
allmählichen, aber erfolgreichen Germanifirung in 
einer hinmeljchreienden Weile zu Nute. Sekt ift 
e8 flar, bag aus Diejer Gefahr die polnische, fchle- 
fijche Bevölferung durch Die rechtzeitige Befreiung 
bon der Zentrumspartet Die nationale Wiedergeburt 
Schlefiens auch in politijcher Hinficht retten fan. 
Diejer Gedanke tritt |chon feit einer Reihe bon 
Sahren in Die Erjcheinung. Wiederholte Werjuche 
haben dabei den Beiweis erbracht, Daf: 

den Schuße 

3 das pole 
nije Bolf Die ihm läftigen zyejjeln gu brechen 
veriteht, dag Dort die nationalen Lojungen einen 
mächtigeren Wiederhall finden, alS Die rein teli- 

Die Mehrheit der dor= | 
Diejet | 

Und Diejeś Boff | und merfwitrdigen Kunftatorenthum? Sowohl das 
Eine al3 auch das Andere: Die Zerjplitterung und 
die weitere Hinausschtebung des jelbitandigen Bore 
gehen würde für Die nationale Bewegung in 
Schlefien ein harter Schlag fein. : 

Wir verlangen deshalb von der feblejijchen 
%Brejje eine Wufflarung, wir verlangen dies im 
Namen der ganzen polnijchen Gejelliehaft, welche 
Doch twijjen muß, was mit der Million polnischen 
Bolfes gejchieht und was aus ihr werden wird. 

267 der Nowa Reforma 

20. Movember 1902: 

z a
 {us Ver. 

pom 

Sie rührten jich! 

Krafau, den 19. Movember. 

83 ijt endlich gejchehen, worauf jeit einigen 
Sahren ganz Polen wartete: es rührte jich Ober- 

 Schlefien mit feiner über eine Million zählenden, 

| mit Dem 
giójen Lojungen, deren ji) Das Zentrum bedient. | 
Lrogdem Hat die polnische Breife in Schlefien, als 
im vorigen Jahre die Pojener Praca mit der 
Lofung „Sort mit dem YZentrum“  herbortrat, 
geantwortet: „Noch ijt eS nicht an der Zeit“ und | 
Die darüber entriijtete Hffentlide Meinung in ganz | 
Polen mit der Verjicherung beruhigt, dag fie bei 
den nächitjährigen Wahlen das nationale Buterejje 
Sehlefiens treu behüten werde. Bugiwifehen ijt ein 
Nahr vergangen und feitenS der Preffe ift nichts | heran 
gejchehen, was als eine Vorbereitung zu irgend einer | ; 
jelbjtändigen nationalen Mftion bei den erwähnten | 
Wahlen betrachtet werden fonnte. Indes it in 
Schlefien ein neues polnijcheś Blatt, der Gorno- 
flongat entjtanden, welches von vornherein fich flar 
auf den Standpunkt „Fort mit dem Zentrum” 
ftellte und fich in furger Zeit einen ungeheueren 
Lejerfreis erwarb. Die älteren Organe der jchle- 
fijchen Brejje folgten jedoch feinem Beijpiele nicht. 

Heute erhalten wir aus Schlejien zwei Nach- 
richten: die eine meldet, daß fich in Gleimig die 
erjte national-polnijche Wahlorganijation unter dem 
Namen „Wahlverein in Schlejien" gebildet Babe. 
8. ift dies eine fehr wichtige Organifation. Ihrem 
Borjtande gehören nämlich auf dem Gebiete der 
nationalen Arbeit befannte, allgemeines Vertrauen 
geniegende Leute, mie zum Beijpiel der Rechts- 
anwalt Adamczewśsti-Rattowig, Dr. med. Hanfe- 
Beuthen, Stenlicfi, Buchhändler aficgef, 
Landwirth Bialas-Tiehechowo, Fr. Naumann, Banf- 
beamter aus Laurahütte, Sefretir Adolph Ligon- 
Rattowib, Bilderhändler Rzepfa-Nattowik, Schuh- 
machermeifter Gaertner-Ronigshitte,  Borwerks- 

‚ befiger Hanslit-Golafowik, Hausbefiker Refehfe- 
Königshütte an. Dem Verein traten jofort 150 
Mitglieder bei. 

Die zweite, fogar bon dem verjühnlichen 
Dziennif PBognansti wiederholte Nachricht bejagt 

Dr. 

dagegen, daß das immer noch gelefenite Blatt in | 
Schlejien, der Katolif, mit der Zentrumśpartei 
einen Kompromiß gejchlojjen habe. 

Eine Aufklärung Diejer fich widerjprechenden 
Meldungen finden wir in der jehlefiichen Prejje bis 
jegt nicht. Sollte e8 dort zu einer Yerjplitterung, 
zu einem Haustriege fommen, beharrt denn Die 
jogenannte ,,Ratolifpartei’’ bet ihrem verderblichen 

jo lange vergeflenen und vernachlafjigten polnijchen 
Devölferung, es trat auf zur endgültigen Aus- 
einanderjegung mit dem Deutichthun, zur vollitän- 
digen Verschmelzung, auch in politijcher Beziehung, 

Mutterlande. Der por einer Woche in 
Gleitwig gegründete Wahlverein erließ einen Auf- 
ruf, in welchen ex das jchleiifche Bolt zum Kampfe 
auffordert. Was die Proving Bojen zu vollbringen 

| nicht den Muth hatte, was die Pofener Redakteure 
ichlefifcher Blatter, die bis bor Sturzem einzigen 
Leiter Der nationalen Beivegung in Diejen Landes- 
theilen, auf die lange Bank jchoben, an das tritt 
jest eine Handvoll heimifcher jchlejischer Intelligenz 
mit der dort anjajjigen grogpolnijchen Intelligenz 

„Mie find Bolen! Dies ift unfer politifches 
Glaubensbetenninif’, rufen jie uns in ihrem Aufruf 
zu. Und wahrlich! ein angenehmeres Gejtandnij 
fonnten fie Polen nicht machen. . . . 

Wir wollen hoffen, daß die Leiter der älteren 
polnijhen Brejje mit dem bisherigen, unglüdjeligen 
RKunttatorenthum brechen und den Stampf zujammen 
mit dem Bolfe unternehmen werden. Sm entgegen= 
gejegten Falle wird die VBerantivortlichfeit Der 
Nation gegenüber für den etwaigen Berlujt und 
dejjen jänmtliche Folgen auf fie fallen. 

Auch die Proving Pofen wird fich nicht länger 
mit den diplomatischen JUtdjichten Decden fomnen, 
jondern muj; fich jegt offen erklären, ob jie Die ihre 
Arne nach der Mutter ausitrectenden Brüder an 
ihr Herz drücen oder fte auch ferner ihrem eigenen 
Schiefal überlaffen will? Die Würfel find ge: 
fallen! Wir bliden auf eine Erfcheinung von großer 
Tragweite, wir find Zeugen eines großen, bahıı- 
brechenden Augenblids in Schlefien. Cine Million 
polnischen Volfes, von welchem wir durch fo viele 
Sahrhunderte nichts wuften, welches wir freiwillig 
den Feinden preisgaben und welches die Deutjchen 
Yängit als das ihrige betrachteten, rajft fic) mit 
Macht zum nationalen Leben empor, beginnt den 
Kanıpf um feine nationalen Rechte. Und es thut 
dies aus eigenem Willen, aus eigenen Iational- 
gefühl, welches jo wunderbar in feiner Seele er- 
wachte. Welch erhebender, geijtftdrfender Beweis 
unferer Rebensfahigicit und der Sabhigkeit des 
polnijchen Bolfeg. Dies ift die befte Antwort auf 
die ftolzen Worte, welche unlingjt tm Marienburger 
Schlofje gefallen find ! 
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Aus Mr. 268 des Postęp 
vont 21. November 1902: 

Die Pojener Diplomatie, 

Die in Warjhau erjeheinende Gazeta Bolsa 
fat einen Artikel veröffentlicht, der unfere Biejigen 
Verhaltnijje m Groppoler in pallens! Weije 
cf teas zy Wir bringen die sent txt ifel unter obiger 

pigmarfe, unt unjere Lejer über ns Brep- 
odmian zu informiren. Mit den Ausführungen 

faut hat, famm man fich zum Theil einverjtanden 
erflären: 

Seit einer gewijjen Beit jeheint jih im Orop- 
herzogthuun Bofen eine Ermattung des Kampfes, 
ein Schwinden der Energie, ein Schwacheriverden 
des Selbitbewußtfeins, gewiffernaßen der 

Zwar nicht in der Weile, dak man Die Hände 
er und mit der Bertheidigung aufhören 
will, um fich den Germanijatoren auf Gnade oder 
Ungnade gu ergebe. Sut Gegentheil, die Rriegs- 
rufe « erjchallen | auter, als irgend jemals, doch Ddiejes 
Getdfe jekt fich aus dumpfen und leeren Stlängen, 
aus ungejunden Crjceheinumngen Ks Wer: 
jhwunden iff der fröhliche Enthufiasmus, mit 
welchen vor nicht langer Zeit Alle ne : „Sell 
wie viele Der unjrigen find, jeht, wie ftarf wir 
find! — verjchiwumden it Się Stube, mit Der man 
vor Kurzem jagte: ,,Wir ergeben uns den Deutjchen 
nicht.” Immer deutlicher machen fich Unterjchiede, 
nicht nur im den Anfichten, fondern auch in den 
Fähigkeiten und Bejtrebungen bemerfbar. Nur die 
Bolfszeitungen find von dem bisherigen Wege nicht 
abgewichen. Sie glauben an die erfolgreiche Wirfung 
ihrer eigenen Strafte und an die Möglichkeit eines 

durch ruhige Machtentfaltung |otvie jttlle 
und ausdauernde Wrbeit. Indem fie weder nach 
finfS noch nach vechts blicken, befajjen fie jich 
fernerhin nur ausschließlich mit der Weiterenttwiefelung 
derjenigen breiten Wolfsjchichten, auf welche fic) 
unjere Gejammtheit jtüßt. 

In den beiden großen Zeitungen und im Den 
fieh um fie ee Stetjen fieft man 
dagegen ein unjicheres Juiefwartsjdanen, ein Suchen 
noch Hiilfe, ein Probiren, ob e8 nicht gelingt, die 
on durch fluge Diplomatie zur Aenderung 
ihrer Politif zu bewegen. Herr Dzierzyfraj bon 
Morawsfi fährt zum Grafen Bülow, um ihm per- 
fónlich flar zu machen, daß Dejjen Bofitif untlug 
jet und ihn zu veranlajjen, den Katjer zur Unter- 
lafjung jeiner Neife nach Bojen zu beivegen, welche 
die nationalen Gegenjäße noch mehr verjehdrfen 
fónnte. a beruft jich Herr b. Morawsti 
auf feine Beziehungen zum Zentrum und bietet 
Konzefjtonen an, wozu er garnicht berechtigt ill. 
Gleich darauf giebt ein anderer der großen PBofener 
Politifer eine Brojchiire heraus, in welcher er dem 
Staifer jchmeichen und ihm einreden will, dag die 
antipolnijche PBolitif gerade ohne, fein Wiffer und 
Willen geführt werde und dap 
im höchiten Grade verderblich hei Der Kuryer 
$03 nansfi mit dem Grafen Miycielsfi an der 
Spike hat wiederum das Beltreben, den Deutjchen 
Angft zu machen. „Seht — ruft er au$ — das 
ganze Slaventhum fteht hinter uns; mit den Preb= 
jtunnien, die Euch brandmarfen, fónnten wir einen 
ganzen Band füllen, und Ihr fürchtet Euch nicht, 
uns zu chifaniren?” 

Gewif, wir find ein geborenes Diplomaten- 
volf; ein jeder hat in fich einen Metternich, was 
lage ich, einen Bismard und jogar einen Machin: 

Sieges, 

i 4 tie > A | werden. 
des erwähnten Artikels, welcher nachftehenden Wort= | 

Anfang | 
einer nerbójen Verjtinmumg bemerkbar zu machen. | 

fie fiir den Staat‘ 

velliftifchen Belzebub figen. Aber troßdem fann 
diefer Umitand daran nichts ändern, daj die Diplo- 
matie der Herren Pzierzyfraj von Mioramsfi, 
von Dtyciel($fi und der Autoren anonymer Bro- 
jehüren jehr naw und unbefonnen ift. 

Man müßte wirklich jefr naiv fein, um zu 
glauben, daj die 2 Deutjchen fich durch Schönthuereien, 
Schmeicheleien oder fehliegfich durch Drohungen von 
dem ihnen flar vorge; ee Beg ablenfen Laien 

Man muß jet ehr ımbedacht fein, um folche 
Drohungen auszujprechen, welche ganz bejtinintt 
nicht Bel fen, aber viel fchaden fünnen. Sie fónnen 
fowohl den preufifchen Behörden gum Worwande 

| für Die AOR ADU. a. zabifaljter Mittel ie 
als auch den X 
mantjation, als en zur Begriimdung hee 
Anträge um Schaffung neuer Ausnahmegefege, 
Außerfraftfeßung der Staatsverfafjung u. |. w. 

Nicht minder wichtig, oder gar ant wichtigiten, 
it die Wirfung folcher Diplomatie auf die breiten 
| Bolfsfchichten. Die Meberzeugung von der Hülfe- 
leiftung bon außen ber ijt jehr leicht im Stande, 
die eigene Energie zu Schr rok en und Die Meinung 
zu erivecen, dal es nicht mötbig fei, in allen teben3= 
lagen mit Hnjparmung aller Sträfte zu arbeiten, dak 
es zur Erivekung des Mitgefühls und zur Hervor- 
rufung einer Intervention geniige, wenn man zum 
Himmel dringende Rufe ausftößt und nach aumenifcher, 
macedonijcher oder Fretenfischer Art fein Leid klagt. 

Denmach ijt dies ein dem Stampfe jehr gefähr- 
fiche Mittel, und die M lucht zu einem folchen, 
zeugt wenig bom dem Vertrauen gu den eigenen 
Kräften und bon dem Glauben an eine erfolgreiche 
Wirfung der eigenen Arbeit un Kampfe gegen die 
Germanijation. Die Bojener Bevölkerung fann auf 
diefe Weife nichts erreichen, aber jehr viel verlieren 
und fich außerdem noch der Gefahr ausjeßen, dag 
man ihr wiederum Die befannten Worte Napoleon 1. 
wiederholt: „Sie haben nichts vergejjen und ies 
gelernt!” 

%us Nr, 10 der Teka 

von Oftober 1902: 

Geiftige Bewegung unter der Jugend iu den 
pgreußiichen Landestheilen. 

Wie wir eS erwarteten, Hat unjer Artikel in 
der Auguit- und Septembernummer unter der 
Ueberjehrift: „Betrifft die Gynmafialjugend in dem 
preugijchen Anthei" in den Streljen unjerer lernen- 
den Jugend eine lebhafte Distujjion hervorgerufen. 
Sn dem Augenblick, in welchem wir dieje Worte 
ichreiben, befinden jich Die betreffenden Nummern 
der Tefa noch nicht in den Händen unjerer Stolle- 
gen. Cs find uns Deshalb zur Zeit nur zwei 
Storrejpondenzen, welche einen beachtenSwerthen 
Beitrag zu unjeren Bemerfungen über die Beive- 
gung oder vielmehr über den geijtigen Stillitand 
unter der Jugend des preußiichen Antheils liefern, 
zugegangen. Bevor wir jedoch jene Sper pen 
denzen bringen, wollen wir unjeren Lejern eine 
intereffante, unjeren getjtigen Stillftand beleuchtende 
Mittheifung als jolche machen, insbejondere aber 
den in der Muguftnummer der Tefa enthaltenen 
Artifel anführen. Der Zufall fügte eś, dak gerade 
in der Zeit, in welcher der erwähnte Artikel 
entjtand, in der Proving Pojen ein galizijcher 
Bürger teilte, welcher — fpeziell das geijtige 
Leben der galizijchen Sugend beobachtend — auch 
bon Nahem die geijtige Bewegung der Gymnajial- 



jugend im preußifchen Antheil jich anfehen wollte. | 
Wir betonen ausdrüclich, daj diejer Bürger feine | 
Beobachtungen anjtellte, bevor er itberhaupt Gele- | 
genheit hatte, den Verfaffer unferes UArtifelS und | 
Das Pojener Jiedaftiongbureau der Tefa zu jprechen. | 
Diejer objeftive Beobachter unferer Berhaltnijje und 
gleichzeitig ein Senner der galizijden Bujtinde 
charafterijirte unjere Lage in einem furzen Gate: 
Das Bild des geijtigen Clends. Der Auśdrud ijt 
vielleicht etwas zu jtarf und für die Rollegen 
beleidigend, in Wirflichfeit aber dasjelbe bejagend, 
was mit mehreren Worten der Berjajjer unjeres 
Artikels behauptete. 

Und nun ertheilen wir unferen Berichteritattern 
das Wort. Der erjte Brief jtammt aus der 
Proving Pojen. 

Mus Gymnajiajterfreijen: 

„dndem ich nur die Ort8verhadltniffe fenne 
und feinen Ueberblicl über das geijtige Leben der 
gejanunten Gymnafialjugend in den einzelnen Orten 
bejige, fann ich nicht beurtheilen, ob oder inwieweit 
Shr Artifel allgemein auf Wahrheit beruht. Im 
Uebrigen, glaube ich, lag e8 Ihnen nicht daran, 
ein Bild vorzuführen, welches jelbjt in den fleinjten 
Cingelnheiten eine treue Schilderung der Zuftände 
in allen unjeten Öymmaften ware. Denn trogdem 
jich — tie ich das bald nachzuweljen verfuchen 
werde — in unjer geiftiges Leben ein verhängniß- | 
voller, geradezu preußijcher Schematismus ein- 
gejchlichen Hat, it e8 Doch Kar, daß unfere 
nattonal-geiltige Bewegung in den einzelnen Gyn- 
najien nicht ausjchlieglich ein und diejelben Merk 
male fennzeichnen. Mir jeheint e8 jedoch, dap 
Ihre Charafteriftif der Gymmafialverhältnifie ihren 
Hauptgrundzügen nach allen Gynutajien, das 
Bojener nicht ausgejchloffen, angepaßt werden fann, 
obwohl Sie voriviegend die Gymnafien in den 
fleineren Provingialftadten im Auge hatten. 

Sch habe bereits des preußifchen Schematismus 
Erwähnung gethan, welcher — meiner Anficht nach 
— hauptjächlich den völligen Stillftand in unjerem 
geijtigen Leben verurfachte. Diejer Schematismus 
aber ijt gewijjermaßen die natürliche Folge der 
Bedingungen, unter welchen wir gegenwärtig eben. 

Sn dem Zeitabjehnitt bor den Brozeffen war 
die geiftige Bewegung unter der Gynmafialjugend 
— wenigitens in den größeren Städten, wie in 
Pojen — eine dujerjt lebhafte. ES wurden nicht 
nur polnische Gejchichte und Literatur fleifig gelernt, 
jondern man intereffirte fich auch — wie Sie fich 
ausdrücken — für Fragen allgemeiner Natır. 
bildeten fich Lager, verjchiedene Anfichten, eS wurde 
disfutirt und fortwährend polemifirt, furz, e3 war 
ein Leben, eine Bewegung, ein Fortjchritt. So 
verhielt eś fich in Wirklichkeit ; diefem Brodeln jah 
ic) mit meinen eigenen Augen zu, obwohl etivas 
aus Der gerne, wie eS fich für einen „Kollegen 
aus Obertertia’ ziemte. Die Zeiten haben fich 
jedoch gründlich geändert. ©8 fam die Zeit der 
Revifionen und Progejje. Sowohl die preugijche 
Regierung, als auch unfere legalen und (opalen 
Herren waren der Anficht, daj Dieje Verfolgungen 
unjere Kolleftivbemühungen unterdrücden und das 
Aufhören des Lernens der Gejchichie und Literatur 
herbeiführen würden. Man hat fich geirrt: Die 
Folgen der Prożejje waren andere, wiewobl nicht 
minder berhangnifvolle. Man wollte uns die Er- 

SS 

füllung dejfen, was wir bis jest als unfere heiligite 
bfliht betrachteten, unmöglich machen, daher war 
eS natürlich, dag wir an die Bertheidigung des 
bedrohten Boftens mit jugendlichem Eifer heran- 
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traten: alle unjere Gedanfen fonzentrirten fich auf 
den gentetnjamen Gejchichts- und Literaturunterricht. 
Andere, mit diefem Unterricht fogar direft in Ber- 
bindung stehende Angelegenheiten haben wir gänzlich 
vergejjen. Dabei das eivige Harren auf neue Ne- 
bijtonen und Treibjagden, das Warten auf den Ausfall 
jowohl des Studenten-, alS auch beż Gymnajiajten: 
VBrozefjes, ferner der Goyfott feitenS des älteren 
Gejchlechtś, das Alles (chuj einen franfhaften, ner- 
vöjen Zuftand. C8 ift daher nichts Merfiwürdiges, 
daß unter derartigen Umftänden die geljtige Be- 
wegunig nicht mux fich nicht entiwicfeln fonnte, fondern 
auch beinahe erjtarb. Das Bemußtjein hatten wir, 
bag wir polnische Gefchichte und Literatur lernen 
müßten, wir bejapen jedoch nicht genug ruhigen 
Blutes und Ruhe des Geiftes, um darüber nachzu- 
denfen, wie wir lernen und uns bilden jollten. Die 
Gejchichte deg Volfes, jenes mit dem Blute unferer 
Borfahren gejchriebene Buch, verwandelte fich in 
todte Ziffern, die Literaturgejchichte, jener Spiegel 
des geiftigen Lebens bon Jahrhunderten und Ge- 
ichlechtern, verwandelte fic) in eine Neihe von 
Namen und gedanfenfoś aufgejagten Lebensläufen. 
Wer die meijten Zahlen, Namen und Lebensbe- 
jchreibungen beherrichte, auf den wurde die größte 
Hoffnung gejeßt. Bit das nicht ein wahrhaft 
preugijcher Schematismus? Ift das nicht ein treues 
Bild der preupijehen Schule? Heute, wo die 
„Aterwenperiode” einigermaßen vorüber ift, empfinden 
und verjtegen ih und mancher meiner Stollegen den 
verhdngnigdollen Fehler, welchen wir begingen, recht 
gut; es fallt uns jedoch fehwer, den Schemiatismus 
abzujchütteln, wir haben uns zu jehr an ihn gewöhnt. 
Und dennoch müljen wir uns aus diejem Nee 
freimachen! Auf welche Weife? Leider ift es 
leichter, einen ehler zu begehen, als ihn {08 zu 
werden! © bat natürlich feinen Ginn, zu ver- 
gweifeln. Meter Anficht nach werden uns die 
Wege, welche Sie uns in Ihrem Artikel gezeigt 
haben, am beiten zum Ziele führen. Ein Ziveifel 
drängt [ich mix jedoch wieder auf. 

Um die Vorurtheile zu brechen, um aus der 
todten Mafle eine Gejtalt voller Wahrheit, Freiheit 
und voll Lebens herauszumeißeln, dazu find fühne, 
revolutionär gejinnte Leute erforderlich und Dieje 
fehlen augenblielich gänzlich. Möchte die nächite 
Bufunft jie uns recht zahlreich geben, möchte fie 
Bewegung, Leben und Fortichritt bringen. 

Borläufig enthalten wir uns fpezieller Be- 
merfungen; wollen jedoch nur ganz allgemein her- 
borheben, dak wir uns mit den Ausführungen 
unferes Berichterjtatters beinahe vollftändig einver- 
jtanden erklären. Bevor wir in Diejer Frage das 
entjcheidende Wort jprechen, wollen wir durchaus 
die Stimmen der unjerem RedaftionSfomitee nicht 
angehörenden Kollegen, jowohl der Gymnajtajten, 
als auch der Afademifer hören. 

Bu diejem Jwede bringen wir jet den zweiten, 
aus Berlin fonmienden Artikel. 

Aus afademifchen Kreifen: 
„Sie haben eine heifele Sache, diejenige unferes 

„geiltigen PBroletariats” berührt. Soviel ich mich 
entjinne, war tt der Tefa bereits einmal davon 
die Rede; die Disfuffion bełchritt damals diefe Bahn 
nur beiläufig, die Frage der geiftigen Bewegung 
unter der Jugend im preußifchen Antheil wurde 
nicht auf den erjten Plan geftellt, als ob man 
gerwiljermaßen der Anficht ware, daj die betreffende 
Angelegenheit noch nicht reif genug fei. Ich will 
darauf nicht weiter eingehen, ob es gut gelvejen ift 
Daj Sie damals über die Frage des geljtigen Still- 
jtandes in diśfreter Weile zur Tagesordnung über- 



gingen, joviel jteft fejt, dak zur Zeit jeder denfende 
stollege Ihren Artifel in der legten Nummer mit 
Sreuden begrüßt hat. 

3 ijt befannt, daj die geiftige Beivegung unter 
der Jugend im preußifchen Ylntheil jeit vielen 
Jahren auf einer augerjt niedrigen Stufe geftanden 
fat. Ein jehr großer Prozentjag unjerer Afade- 
mifer zeichnete fich Durch einen bejchrdnften Gedanten- 
freis, durch den Mangel an höherer Begeilterung, 
furz durch alles das aus, was zu einen Durch- 
fehnittSgeijt erforderlich ift. Aus Ddiefer Jugend 
ging unjere gegenwärtige Pleudo-Intelligenz hervor, 
welche das einjt in jolcher Blithe bei uns jtehende | 
geiftige Leben zu begraben vermochte. ES ift 
Schließlich nicht gu verwundern, daß Die metjten 
jungen Leute aus dent preugijchen Antheil, welche 
jich aus den mittleren und niederen Schichten refru- | 
tiven und in einer dritcenden lumgebung auf: 
wuchjen, zu Anfang ihres Univerjttatsbejuches feine 
breiteren Ajpivationen Dbejigen. Was uns jedod) 
auf noch verhängnigvollere Gedanten bringt, das 
it die Thatjache, Daj; gerade die aus höheren 
Streifen ftanımende Jugend jenes geijtige Proletariat 
zum großen Theil bildete und es Heute noch bildet. 

Der in letter Zeit mit elementarer Geivalt | 
fich entiwicfelnden national = politischen Beivegung 
vermochte Die geiftige Bewegung nicht in ent | 
iprechendem Tempo zu folgen. Das fulturelle 
Niveau unferer Jugend hat fich ziveifellos gehoben, 
ijt jedoch bis auf den heutigen Tag anormal niedrig 
geblieben. 

Der Durchjchnittsjtudent int preupijehen Antheil 
fennt Drei Dinge: er fennt zunachjt die Berufs- 
arbeit, welche er alS „malum necessarium“ 
behandelt und an Die er exit furz vor dem Cramen 
ernftlich herangeht; er fennt ferner mehr oder 
minder oberflächlich die Politif; er fennt Schließlich 
ant beiten die mit der Bildung und Veredelung des 
Geijtes nichts Gemeinjames habenden Bergnügungen 
Was mit diejen drei Gebieten nicht im unmittelbarer 
Berührung fteht, das ijt gewöhnlich für: die meijten 
jungen Leute „terra incognita*. Bibliotheken, 
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Theater, Mufeen werden gewöhnlich einmal im 
Jabre, um Oftern herum, bejucht; gejchieht es öfter, 
dann thut man eS in Crmangeling einer befjeren 
Beichäftigung. 

Snterejjant ijt folgende Erjeheinung: In einer 
deutjchen Univerjitätsiftadt (nebenbei bemerkt, nicht 
in Berlin) fing eine Anzahl Kollegen — unferer 
traurigen Lage Rechnung tragend — an, auf das 
Bedürfnig der Crwerbung bon Bildung, in weiterem 
Ginne diejes Wortes, von Intelligenz und von 
gejellffchaftlihem Schliff 2c. mehr Gewicht zu legen. 
Dieje tollegen trafen einerjeitS auf völlige Apathie, 
andererjeitS auf geradezu gegen die Neformatoren, 
gegen die „Ariftofraten“ gerichtete Abneigung! Ja, 
das ift lächerlich, aber wahr! Es ift bedauerlich, 
daj; jo viele bon uns e8 nicht verjtehen fónnen oder 
es nicht verjtehen wollen, daß die wahre Arijtofratie 
den Geift nicht befampft, fondern im Namen der 
demofratijchen, gejellfchaftlichen Lofungen die Lange 
bricht. 

Sum Schluß will ich den die Gymnafialbante 
verlafjenden und die Univerfität beziehenden Rollegen 
einen Nath geben: Begebet Cuch, Kollegen, nach 
größeren Univerfitätsitädten, wo das Runft- und 
geijtige Leben jprudelt. Niftet Euch nicht gleich bon 
Anfang Curer Studien an in fleineren Städten 
(Breslau nicht ausgenommen!) ein, wo der Geijt 
leicht verphiliitert und verbauert. Die fleineren 
Univerfitäten fount Shr in den legten Semejtern 
beziehen; vorher müßt Shr Euch Die weite Welt: 
anjehen, Enere Schwingen zum fühnen Fluge aus- 
breiten.” 

Soviel unjer Berichterjtatter. Wir 
ung an die Freunde und Anhänger unferes 
Blattes mit der dringenden Bitte, fowoh! die 
Auguft- und September-, als auch die Oftober- 
ausgabe in den breiteiten Gynmafial- und Studenten- 
fretjen zu verbreiten. Wir geben uns der Hoffnung 
hin, daß wir in der Angelegenheit, betreffend die 
geijtige Beiwegung unter der Jugend im preußifchen 
Antheil, noch viele, dieje wichtige und aktuelle Frage 
alljeitig beleuchtende Artikel erhalten werden. 

wenden 

Iherzbach’iche Buchdrucerei, Bojen. 




